
 
 
 
 

Diverse Berichte 



Briefwechsel.

A. Mittheilungen an Professor Bronn gerichtet.

München, den 17.. März 1862.

Ich habe so lange nichts von mir hören lassen, ilass Sie denken mögen,

ich hätte die geognostische Erforschung unserer Bayerischen Alpen ganz

bei Seite gesetzt. Allein ü'em ist nicht so; denn ich bin, wenn auch in

aller Stille, dennoch ununterbrochen thätig gewesen. Als ich im Jahre i^^S^tf in

Ihrem Jahrbuche S. 820 anzeigte: „zwanzig Tafein von meinen Zeichnungen

alpiner PetrefaUten seyen bereits fertig, und es würde mir nicht schwer

fallen, noch dreimal zwanzig Tafeln dazu zu liefern, wenn nicht so grosser

Mangel an Lithographen wäre, u. s. w." -~ schritt ich dennoch trotz allen

Schwierigkeiten langsam voran, und so sind denn wirklich 100 Tafeln in

Quarto fertig geworden, wovon 73 dem Kressenberge und 27 der Sandstein-

und Kalk -Formation unserer Alpen angehören, an welche der Kressen-

berger Thoneisenstein abgelagert ist. Die Tafeln sind sehr schön und bis

ins kleinste Detail vollkommen wahr. Es ist nichts ergänzt und überhaupt

auch nicht das Geringste aus der Phantasie hinzugethan worden. Sie werden
unter den 1758 gezeichneten Figuren manche neue und interessante finden.

In dem Schreiben, von welchem ich so eben gesprochen ("Jahrb. 1856, S.

820) habe ich angezeigt, dass ich zuerst in unserem Gebirge das Pterophyllum

longifolium und Pecopteris Stuttgardtensis gefunden hätte. Zu diesem Funde,

der für die Alters-Bestimmung unserer Sandstein-Schichten von grösster

Wichtigkeit war, werden Sie in dem besprochenen Werke noch das Ptero-

phyllum Jugeri abgebildet sehen. In dem bituminösen Kalkstein, welcher

diesem Pterophyllum-Sandstein an- und unter-gelagert ist, und wohin die

Schiefer gehören, welche man Partnach-Schiefer zu nennen anfing, habe

ich im best-erhaltenen Zustande gleichfalls zum ersten Mal in unseren Gesteinen

die Spirigera trigonella mit den Spiralen, die Terebratula vulgaris und den

Spirifer fragilis in einem Stücke bunt durch einander gemengt gefunden, die in

meinem Werke gezeichnet sind. Etwas tiefer fand ich die Beaumontia

Venelorum und Nereograpsus Parlhanensis. Alle diese dunklen Kalke nehmen
die Tiefe unserer Thal-Sohlen, die ersten Kalke und Dolomite siels die
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höchsten Punkte unseres Gebirges ein. Die Österreicher halten sie. gewiss

irrthümlich, und namentlich z. B. unsern höchsten Bayerischen Berg, die

Zugsjiit-z,.^ für Muschelkalk. — Sic werden in meinem Werke eine grosse An-

zahl von Univalven aus diesem Kalk abgebildet finden, darunter eine Bivalvc

Schnee-weiss in weissem Dolomit mit dem Spirifer Walcotti wohl-erhalten und

von derselben Grösse, wie er im Lias gefunden wird. Die Zeichnungen sind

&o gut, dass sie sich ohne alle Beschreibung erkennen lassen. Von dem

höchsten Punkte unserer Ztig.spitt-e habe ich in Ihrem Jahrbuch 1S53 , S.

300 einen Bryozoen beschrieben und auch auf Tf. 6, Fg. 1 gezeichnet. Ich

hatte damals nur ein Stückchen Kalk, nicht einmal einen Quadrat-Zoll Fläche

enthaltend. Gegenwärtig bin ich im Besitze von Hunderten von Exemplaren

in allen Zuständen der Verwitterung. Was ich aus dem kleinen Stückchen

ermittelt, hat sich durch diese zahlreichen Exemplare mir bestätigt; der

Kern ragt sehr oft als Säulchen aus dem Zylinder hervor, so dass man unwill-

kührlich auf den Gedanken kömmt, die Vaginipora fragilis, eine noch immer

rüthselhafte Gestalt, sey nichts anderes als eine Nullipora gewesen. Da man

den Zugspitis-\{a\k für Muschelkalk erklärte, was er gewiss nicht ist, so

durfte natürlich ein Bryozoe darin nicht vorkommen, und desshalb hat man

einen Chaetetes und zuletzt gar eine Gastrochaena daraus gemacht!! In

meinem Werk habe ich dieses Petrefakt neuerdings und in verschiedenen Zu-

ständen der Entwicklung gezeichnet, so deutlich meine Zeichnung auch in

Ihrem Journale war, zu der ich im Wesentlichen nichts hinzuzusetzen wüsste.

Für Enkriniten- Stielglieder sind diese Überreste noch am häufigsten gehalten

worden; allein die innre Markröhre, in welcher oft noch eine zweite steckt,

der Zellen-Bau im äussern und innern Zylinder widerlegen diese Ansicht

aufs Bestimmteste. Mitten in diesem Gewirr kleiner Bryozoen habe ich Univalven

der verschiedensten Grösse gefunden , stark kolbige Echiniten - Stacheln

u. s. w. , die alle gezeichnet sind. Die Zeichnungen werden besser als alle

Beschreibungen d;irthun, ob meine Bestimmungen richtig oder falsch gewesen

sind. Mein Werk kommt bei Voss in Leip-zig heraus. Die Tafeln habe ich

schon gebunden in der Sitzung unserer mathematisch-physikalischen Klasse

am 9. November vergangenen Jahres vorgelegt: ich hoffe, dass wir auch

mit dem Texte bald zu Ende kommen werden, auf dessen Ausstattung Voss

viele Sorgfalt verwendet. Es kommen nun auch Geologen vom Norden

Deutschlands in unsere Alpen; Beyrich hat gleichfalls seine Aufmerksamkeit

unsern Bergen zugewendet, was sehr viel ist; denn trotz dem Umfang-reichen

Werke Gümbfxs kann man die Arbeit doch nur erst als begonnen betrachten,

und es können viele Geologen neben einander arbeiten , ohne einander in's

Gehäge zu kommen.

SCHAFIIÄUTL.

Frankfurt am Main, den 18. März 18ß2.

Den Bemühungen des Herrn Kriegsrathes Dr. Kapff ist es nunmehr ge-

lungen, In dem Stubensandstein des oberen Keupers der Gegend von Shitt-
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gart den vollständigen Schädel von Belodon Kapffi aufzufinden. Es ist

ein Prachtstück, das alles übertrifft, was der Art vorliegt. Diesen Schädel,

dessen Länge sich auf 2^/.^' Par. bemisst, habe ich von den verschiedenen

Seiten in natürlicher Grösse gezeichnet und werde ihn in dem in der Her-

ausgabe begriffenen zehnten Bande der Palaeontographica veröffentlichen.

Bei seiner Vollständigkeit so wie der trefflichen Erhaltung der Nähte, welche

die Unterscheidung der einzelnen Schädel-Knochen gestattet, ist es möglich

geworden, den eigenthümlichen Typus, wonach der Belodon-Schädel gebil-

det ist, in allen seinen Theilen kennen zu lernen. Zu diesem Schädel passt

der von mir bereits veröffentlichte Unterkiefer von Belodon Kapffi* so ge-

nau, dass man glauben sollte, er rühre von demselben Individuum her, was

indess nicht wahrscheinlich ist.

Die abwärts gehende Biegung des vordem Endes der Zwischenkiefer-

Schnautze, die paarige Beschaffenheit der oberen Nasen-Öffnung, deren Lage

in der hintern Schädel-Hälfte und die tiefe Hinterhaupts-Bucht bestätigen sich

vollkommen. Die Schnaulze ist lang und schmal. Die grösste Breite und

Höhe fallen in die zur Aufnahme des Unterkiefers bestimmte Gegend der

Paukenbeine. Die Breite verhält sich zur Länge wie 11 : 30 und die Höhe

zur Länge wie 9 : 50 : die Breite misst daher nur wenig mehr als ein Drittel

und die Höhe kaum ein Fünftel von der Länge. Die 0,051 langen Löcher

der Nasen-Offnung sind längs-oval, und die Breite eines Loches verhält sich

zur Länge wie 3 : 10. Die Offnungen hinter den Nasenlöchern geben sich

nunmehr, wo die Knochen ihrer Begrenzung bekannt sind, als die Augen-

höhlen zu erkennen: sie sind fast regelmässig oval, und ihre Breite verhält

.sich zur Länge ungefähr wie 3 : 4. Die deutlich überlieferte Mündung des

Thränenganges hilft das Thränenbein bezeichnen. Die in der Zone der

Nasen-Öffnung weiter aussen liegende Öffnung, welche zu den auffallendsten

Erscheinungen am Belodon-Schädel gehört, wird einen Theil der Nasen-

Vorrichtung bilden. In Form besitzt sie Ähnlichkeit mit der dahinter folgenden

Schläfengrube, ist aber kleiner und mit einem knöchernen Boden versehen;

sie lag vielleicht wie die Schläfengrube unter der Haut verborgen, und die

obere Nasen-Öffnung könnte, wie in den Delphinen, eine Art von Spritz-

löcher gebildet haben, was noch dadurch wahrscheinlich wird, dass sie ähn-

lichen und nur etwas schmäleren Löchern in der sonst so gut wie geschlossenen

Knochen-Platte der Gaumen-Seile entspricht. Die Schläfengruben fallen mit

den Augenhöhlen in eine Zone. Die Augenhöhlen werden durch das vorn

und hinten nur wenig längere paarige Hauptstirnbein getrennt und sonst noch

von dein Vorderstirnbein, llinterstirnliein, Schläfenbein und Thränenbein be-

grenzt. Das Vorderstirnbein ist halh so lang als das Hauptstirnbein und

etwas grösser als das Hinlerstirnbein. Das paarige Nasenbein besitzt an-

sehnliche Grösse, indem es mehr als noch einmal so lang ist als das Haupt-

stirnbein: aus ihm besteht die vor den Augenhöhlen liegende Gegend; die

obere Nasen-Öffnung wird von ihm ganz umschlossen, und vom vorderen

Nasenloch-Winkel führt durch das Nasenbein eine Naht zur Naht zwischen

* Palaeoiitogr. Vll, ;S. 2?)5, i. 40, 47.
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Nasenbein und Zwischenkiefer, die man kaum für möglich halten würde,

wenn sie nicht auch an dem Schfidei einer andern Spezies von Bclodon ganz

auf dieselbe Weise vorläge. Der paarige Zwischenkiefer besitzt eine solche

Ausdehnung, dass er auf der Überseite die vordere Schädel-Hälfte einnimmt;

auf der Unterseite führt er sogar noch weiter zurück, so dass die Schnautze

fast ganz aus Zvvischenkiefer besteht. Zwischen der zwanzigsten und ein-

undzwanzigsten Alveole liegt die vom Oberkiefer und Zwischenkiefer gebil-

dete Naht. Diese Stelle gibt sich auch durch ein paar kleinere Alveolen

zu erkennen, deren Bedeutung mir erst an diesem Schädel klar wurde.

Die Rinne an der Unterseite der Schnautze erlischt in der vordem Gegend;

in der hinteren geht sie in eine starke Vertiefung über, worin das Löcher-

Paar liegt, welches der mittlen Nasen-Üifnung auf der Oberseite entspricht.

Die vor letzter aussen liegende Öffnung wird grösstentheils vom Oberkiefer

und fast nur noch vom Thränenbein begrenzt. Der vordere Winkel der

Schläfengrube liegt im Jochbein, der hintere im Pankenbein oder Zitzenbein;

an der Begrenzung dieser Grube nimmt noch das Quadratjochbein und Schlä-

fenbein Theil. Auch das Scheitelbein ist paarig; es gehört auf der Oberseite

zu den kleineren Knochen und ist hinterwärts gegabelt, um mit dem Schlä-

fenbein ein kleineres, hinten nicht knöchern begrenztes Löcher-Paar zu bilden,

das innen mit den Schläfengruben zusammenhängt. Au das Schläfenbein

stösst hinten das Zitzenbein, mit dem es die tiefe Bucht des hinteren

Schädel-Endes beschreibt. Der Hinterhauptsfortsatz ist einfach und wie das

Hinterhauptsloch queer-oval. Das obere Hinterhauptsbein, ein unpaariger

Knochen, scheint durch die mehr Flügei-förmigen seitlichen Hinterhauptsbeine

von der Begrenzung des Hinterhauptsloches nicht ganz ausgeschlossen zu

seyn. Der Gehörjrang wird von dem Paukenbein und Quadratjochbein be-

grenzt und führt von hinten in eine an der Vorderseite des Paukenbeines

zur Aufnahme der Gehörknochen befindliche Grube, zu der ich keinen ande-

ren Zugang auffiiHlen konnte, als dieses im Ganzen geringe Loch. Die

Flügelbeine sind schmälere mehr Säbel- oder Halbmond-förmige Knochen,

deren Länge nur wenig mehr beträgt, als die halbe grösste Schädel-Breite.

Hinten liegen sie mit einem Fortsätze des Paukenbeines platt zusammen:

vorn slossen sie unter Bildung von Nähten an den Oberkiefer und an einen

Knochen, der das Gaumenbein seyn wird, mit welchem das Flügelbeiu auf

jeder Seite eine kleine spitz-ovale Öffnung beschreibt.

Der Belodon Kaplfi zählt 38 39 Alveolen, von denen, wie erwähnt,

20 auf eine Zwischenkiefer-Hälfte kommen, die übrigen 18—19 gehören der

Oberkiefer-Hälfte an. Für den Unterkiefer dieser Spezies fand ich früher

schon 49 Alveolen in einer Hälfte, mithin 10 mehr als im Oberkiefer, was

gewiss eine auffallende Erscheinung ist. Teleosaurus Egertoni zählt nach

Owen oben zwar auch 39, unten aber nur 38 Alveolen. Von oben gesehen

erinnert der Schädel am ehesten noch an Crocodilus Schlegeli. Im Belodon-

Schädel sind aber alle auf der Oberseite auftretenden Knochen von paariger

Beschaffenheit, was unter den Reptilien an die sonst ganz verschiedenen

Schildkröten erinnert Ebenfalls neu ist die beträchtliche Länge des Zwi-

schenkiefers, so wie dass dieser Knochen mehr Alveolen beherbergt als der
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Oberkiefer, und dass er keine Öffnuntj iimschliesst. Während an anderen Repti-

lien das Nasenbein an der Begrenzung der oberen Nasen-Öffnung nur theilnimmt,

nmschliesst es in Belodon diese Öffnung vollständig, wie sie in Gavial und

Krokodir' vollständig dem Zwischenkieler angehört. Das Schläfenbein bildet

in Belodon ungefähr den dritten Theil von der Begrenzung der Augenliöhle,

wofür das Jochbein ausgeschlossen ist; in Krokodil hat das Jochbein an

dieser Begrenzung Theil, von der das Schläfenbein ganz ausgeschlossen ist.

Selbst die lebenden Lacerten verhalten sich hierin dem Krokodil ähnlich.

Die hinter den Augenhöhlen liegende Gegend der Oberseite des Schädels ist

von der bei Krokodil und Lacerten ganz verschieden. Die tiefe Bucht am
hinteren Schädel-Ende erinnert entfernt an den Simosaurus des Muschelkalkes.

Die grossen knöchern begrenzten Schläfengruben widerstreiten dem Typus

in Krokodil und erinnern unter den lebenden Lacerten an Rhynchocephalus,

bei dem sie aber kleiner erscheinen, zumal im Vergleich zu den beträcht-

lichen Augenhöhlen. Der hintere Nasenkanal an der Unterseite liegt etwas weiter

vorn als in Krokodil. Die Basis des Schädels gleicht zunächst der der Lacerten,

namentlich in der Beschaffenheit der Hinterhauptbeine, sowie dadurch, dass

das obere Hinterhauptbein nicht wie in Krokodil ganz vom Bande des Hin-

lerhaupt-Loches ausgeschlossen ist. Die Zähne stecken wie bei Krokodil in

getrennten Alveolen. Auch war Belodon wie die Krokodile mit starken

Hautknochen versehen: das Bildwerk aber, welches sich auf diesen Knochen

sowie auf der Oberseite des Schädels befindet, scheint nicht ganz mit dem

in Krokodil übereinzustimmen.

Der Schädel des Belodon Kapffi besitzt bis zu dem vorderen etwas ab-

wärts gebogenen Ende fast gleich-förmige Höhe, was bei der Länge des

Schädels einen eigenthümlichen Eindruck macht. Das Profil des Schädels von

Belodon Plicningeri, dessen Schnautze bei der obern Nasen-Öffnung nach

vorn abfällt, ist hievon ganz verschieden. Noch stärker aber ist dieser Ab-

fall in einem Schädel von Belodon. dessen Mittheilung ich dem Herrn Finanz-

rath EsER verdanke, und der aus dem Stubensandstein von Aixheiin oder

Aldingen, wie das Vorkommen wohl auch bezeichnet wird, herrührt. Von

diesem Schädel ist gerade der mittle die Naüen-Gegend umfassende Theil

mit alle» Nähten trefflich überliefert; der Hinterschädel ist weggebrochen;

von der Schnautze liegen mehre Stücke vor, woraus zu ersehen ist. dass sie,

ohne im mindesten durch Druck gelitten zu haben, platt unil breiter als hoch

war, während sie in Belodon Kapffi weit höher als breit ist. Dieser Schädel

scheint einer eigenen Spezies von der Grösse des Belodon Piieningeri anzu-

gehören, für die mir die Benennung Belodon planirostris passend dünkt.

Ich werde diese Reste schon aus dem Grunde, weil sie über die eigen-

thümliche Beschaffenheit des Belodon-Schädels durch ihre treffliche Erhal-

lung sicheren Aufschluss gewähren, in den Palaeontographicis ebenfalls aus-

fülulich veröffentlichen.

Herm. V. Meyer.



336

Prag, den 20. März 1862.

Zehn Jahre sind seit der Veröffeiillichung meines ersten Bandes über

die Silur-Fauna Böhmens verflossen, und bereits liegen wieder 20 Tafeln

Supplemente zu den silurischen Krustern fertig und der Text ist nahezu

vollendet. Die Pteropoden füllen andere 13--14 bereits gedruckte Tafeln,

wozu der Text Druck-fertig liegt. Meine vollendeten Cephalopoden-Tafeln

bilden nicht weniger als drei Centurien, die auf den Druck des Textes

warten. Aber die Vertheidigung der Kolonien hat wieder neue Verzögerungen

in diesen Verölfentlichungen mit sich gebracht.

Inzwischen sind die Verhandlungen über die Primordial-Fauna in Ame-

rika., welche sich in Folge meines Briefes vom 16. Juli 1860 entsponnen,

zum Abschluss gediehen. Log.\n , der an der Spitze der geologischen Kom-

mission in Canada steht, hat einem von ihm veröfl'entlichten Briefe zufolge

seine Klassifdiation nach meinen Ansichten abgeändert, indem er die ganze

vordem am Ende der zweiten Fauna eingeordnete Quebecker Gruppe an

den Fuss der Primordial-Fauna und die Georgischen Trilobiten-Schichten

unmittelbar darunter verlegte. J. Hall hat zwar gleichzeitig durch einen

Brief vom 23. Januar 1861 in Silliman's Journal gegen diese Verbesserungen

noch Zweifel erhoben, gesteht aber an mehren Stellen seines Briefes doch

die Nothwendigkeit ein, diese wichtige Frage einer neuen Prüfung zu un-

terziehen. In der That habe ich nun erst vor kurzer Zeit einen langen

Brief von ihm erhalten, worin er mir die vollständige L bereinstimmung seiner

Ansichten mit den meinigen anzeigt. Was die Trilobiten von Georgien

{Vermont) betrifft, so hat Hall schon längst anerkannt, dass sie ihren Cha-

rakteren nach der Primordial-Fauna entsprechen: aber statt den Werth

dieser Charaktere noch ferner dem der scheinbaren Schichtungs-Verhältnisse

unterzuordnen, sieht er sich jetzt veranlasst, die durch diese Trilobitert be-

zeichneten Schiefer Georgiens an den Fuss des silurischen Systemes zu ver-

legen. Zweifelsohne werden nun auch die wenigen übrigen Amerikanischen

Geologen, welche durch Halls Autorität bestimmt bisher noch auf der an-

dern Seite gestanden, bald seinem Beispiele folgen: denn ich hoffe,

dass Hall nun auch nicht mehr säumen wird, seine Überzeugung öffentlich

auszusprechen. Tch muss aber noch einer merivwürdigen Thatsache erwähnen,

die er mir in seinem Briefe ebenfalls mitgetheilt hat. Hall hat nämlich im

Jahre 1845 oder 1816 der Versammlung Amerikanischer Naturforscher und

Geologen zwei mir jetzt gleichfalls mitgellioilte Profile vorgelegt, woriu den

Schielern von Georgia {Vermont) ihre Stelle unmittelbar über dem Potsdam-

Sandstein angewiesen ist. Sie waren dort Gegenstand der Erörterung durch

die Professoren Hitchcock. Adams, Dr. Emmon.^ u. A., wobei dieser letzte be-

hauptete, dass sie unter dem Potsdam-Sandsteine lägen, so dass damals die

Meinungen der Wahrheit näher kamen und weniger weil auseinander liefen

als später, wo J. Hall mit Verläugnung seiner eignen paläontologischen

Überzeugung den Stratographeu folgte, welche die fraglichen Schiefer zuerst

in gleiche Gcsichts-Höhc mit der Hudsonrivcr-Gruppe und später sogar über

dieselbe verlegten, was Hall nun schmerzlich bedauert.

Es bleiben jetzt nur iio(h einige untergeordnete Fragen zu beantworten,
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und zwar: 1) welches ist dem Potsdam-Sandsteine gegenüber die richtige

Stelle jener Schiefer in der Schichtenfolge? — 2) Welche unterschiedene

Schichten-Gruppen oder -Stöcke kann man m^Nord-Amerika der Primordial-

Fauna zutheilen? — 3) Welches sind daselbst die paläontologischen Be-

ziehungen zwischen der ersten und der zweiten Silur-Fauna? — 4) Gehören

die Schiefer mit zusammengesetzten Graptolithen ebenfalls noch der Primor-

diuI-Fauna an? — J. Marcou hat bereits angefangen in Vermont und Canada

Beweismittel zur Entscheidung dieser Fragen zu sammeln und in kurzen

Mittheilungen an die Bostoner naturforschende Gesellschaft sowohl als an

die Pariser Akademie seine Meinung darüber auszusprechen-, aber seine

grössre Arbeil darüber wird wohl erst noch im Bulletin der geologischen

Sozietät erscheinen. Mehre Amerikanische Geologen sind jetzt mit der

gleichen Frage beschäftigt und sammeln Versteinerungen in den maassgeben-

den Ortlichkeiten. Sollte aber auch die Aufeinanderfolge dieser letzten etwas

verschieden seyn von der in Europa beobachteten , wie es in so weit von

einander entfernten Gegenden nicht zu verwundern wäre, im Wesentlichen

würde Diess die bereits erkannten Entwickelungs-Gesetze der Organismen-

Welt nicht beeinträchtigen.

Ich gedenke gegen Ende dieses Monats nach Paris zu gehen und im

Juni wieder hieher zurückzukommen.
J. BarRANDE.

B. Mitlheiluiig an Professor G. Leonhard.

Gras, den 18. April 1862.

Kürzlich habe ich zwei krystallographische Arbeiten abgeschlossen, über

welche ich Ihnen gerne ein paar Zeilen schreiben möchte. Die eine ent-

hält eine Berichtigung und Ergänzung meiner Abhandlung über den Epidot

vom Jahre 1859. Kokscharow hat in seiner ausführlichen Monographie der

Krystall-Formen des Epidotes die Winkel der Krystalle von verschiedenen Lokali-

täten als fast identisch bezeichnet; nur der von mir untersuchte Krystall von

Zermatt (?> stellte sich ausserhalb der anderwärts beobachteten Differenzen.

Seither habe ich mir ein ganz vorzügliches Goniometer mit 2 Fernröhren,

im Wesentlichen nach Mitscherlich's Angaben konstruirt, in der bekannten

mechanischen Werkstätle des k. k. polytechnischen Institutes in Wien an-

fertigen lassen und mit demselben meine damals mit einem andern Instru-

mente angestellten Messungen an demselben Epidot-Krystalle wiederholt.

Dabei haben sich nun verlässlichc und ganz andere Resultate ergeben,

welche mit den KoKscHABow'schen , mit Ausnahme der Neigung (111): (010),

welche ich um 5 Minuten grösser fand, annähernd übereinstimmen. Gleich-

zeitig wurden an demselben Krystalle. ausser den beiden früheren, noch 2 neue

Formen nachgewiesen, nämlich |337' = ^ji? vnA )521( = 5P*/2, so das.«

gegenwärtig am Epidoi im Ganzen 55 verschiedene Gestalten bekannt sind.

Jahrbuch I86'2. 22
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von welchen ich nach der NKUMANN'schen Methode eine ühersichlliche Pro-

jektion entworfen.

Meine zweite Arbeit betrifft die Krystail-Formen des unterschwefe lig-

sauren Kalkes., CaO,S^O^ -|- 6aq , für welche im Jahre 1826 Mitscherlich

bekanntlich das diklinorhombische System aulgestellt hat. Leider enthält die

bezügliche Abhandlung in Poggendorff's Annalen über die Bestimmung der

für das genannte System maassgebenden Winkel nur wenige Worte und gar

keine speziellen Angaben über Darstellungs- Weise und Zusammensetzung der

damals geprüften Krystalle; es ist daher nicht möglich iiber die Fragen, welche

die Resultate meiner auf 591 Messungen sich stützenden Untersuchung in

sich schliessen, Antwort zu erhalten; auch dürften sich die so wünschens-

werthen Daten heute schwerlich mehr erheben lassen Die Resultate, zu

welchen ich gelangte, sind folgende :

1) Die Krystalle des unterschwefeligsauren Kalkes, — ihrer Zusammen-

setzung nach genau der HERscHEL'schen Formel entsprechend und aus rein

wässeriger oder mit Alkohol versetzter Lösung gebildet — gehören dem kli-

norhomboidischen (anorthischen) Systeme an: Es ist a : b = 90^12^3';

a:c = 98"7'; b : c = 72»42V 5 p : a = 141"1': p'"
: a = 140"51':

p : b = 129"1IV2': P'b = I2SO562/3': P = P' = 78»8Vio'.

2) Im Vergleich zu den Messungen Mitscherlich's zeigen sich bedeuten-

dere Winkel-Differenzen, als sich durch die neuere Vervollkommnung des

Reflexions-Goniometers erklären lassen, und ist auch der Habitus der beider-

lei Krystalle ein ganz verschiedener.

3) Die Abweichungen der Winkel an den von Mitscherlich untersuchten

Krystallen lassen — nachdem dieselben bezüglich ihrer Lage und Grösse eine

gesetzmässige Vertheilung aufweisen — vernuithen, dass dieselben sich unter

anderen Umständen gebildet hatten oder nicht genau nach der HERSCHEL'schen

Formel zusammengesetzt waren.

V. Zepharovicii.
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Auszüge.

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie.

Hayrs: über den Feld spat h im geschmolzenen Zustand

(PoGGKND. Annal. 1861, CXIII, 468—471). Der Feldspath schmilzt bei

hoher Temperatur zu einem farblosen Glase, welches auch nicht die ge-

ringste Spur von Krystallisation oder Blätter-Durchgängen zeigt. Weil

man oft behauptet hat, dass Kali-haltiges Glas beim Umschnielzen Kali ver-

liere und dass sich solches als Kalisilikat aus demselben vertlüchtige, ohne

jedoch diese Behauptung durch Versuche unterstützt zu haben, schien es

ganz besonders in geologischer Beziehung wichtig, die Zusammensetzung des

geschmolzenen Feldspaths mit der des ungeschmolzenen zu vergleichen. Zur

Untersuchung wurde der Fleisch-rothe Orthoklas von Lomnitx bei Warm-

brunn in Schlesien gewählt, dessen man sich in Berlin zur Glasur des

Porzellans bedient. In einem Forzellan-Gefäss des Ofens der Fabrik wurde

der Orthoklas geschmolzen, mehre Tage hindurch einer Temperatur von etwa

2000° C. ausgesetzt. Er war dadurch vollständig zu einem weissen etwas

blasigen Glase geschmolzen. Das s|)ez. Gewicht der kleinen Stückchen ist

= 2,265; das des feinen Pulvers = 2,409, während solches bei dem unge-

schmolzenen in kleinen Stücken = 2,562 und als feines Pulver = 2,574

ist. Man ersieht hieraus einen ähnlichen Unterschied in der Dichtigkeit

wie beim Vesuvian, Granat, Epidot im geschmolzenen und im unge-

schmolzenen Zustande.

Die Zusammensetzung des ungeschniolzenen und des geschmolzenen

Orthoklases von Lomnilsi ist:

Uiigeschmolzen. Gescliinolzen.

Kieselsäure 65,10 . . 64,52

Thonerde mit Eisenoxyd . 20,12 . . 20,59

Kali 12,80 . . 13,04

Natron 2,42 . . 2,46

100,44 . . 100,61

Hieraus ergibt sich, dass der Orthoklas beim Schmelzen keine wesent-

liche Veränderung erleidet.



350

Kenngott: über Pennin (Übers, d. Result. niineralog. Forsch, i. Jahre

1860^ S. 200). Der Pennin von Ryrnpfischweng bei Zermatt, welcher sich

durch Reinheit besonders auszeichnet und im Gegensatz zu anderen Vor-

kommnissen in den durchsichtigen Spaltungs-Stiicken mit der Loupe keine

eingewachsenen faserigen Parthien zeigt, wurde durch Piccard einer Analyse

unterworfen. Dieselbe ergab:

Kieselsäure 33,54

Thonerde 13,39

Magnesia 33,56

Eisenoxydul 6,62

Wasser 12,38

99,49. -

Weder Kalkerde, noch Chrom, noch Alkalien konnten nachgewiesen

werden; der ganze Eisen-Gehalt findet sich als Oxydul. Die Berechnung

führt zu

7,453 SiOa 2,605 Al^O;,, 16,780 MgO, 1,839 FeO, 13,756 HO
oder zu: 7,453 SiO, 2,605 ALO3, 18,619 RO, 13,756 HO
oder zu: 2,861 SiO. 1 Al-.O,,, 7,147 RO, 5,281 HO,

woraus man annähernd die ganzen Zahlen 3 SiOa, 1 AI0O3, 7 RO und 5 HO
entnehmen kann, entsprechend der Formel:

(4R0 . HO + HO . AI0O3) + 3R0 . SiO,,.

Kenngott : n euer Fun dort sc hönerKalkspath-Kry stalle ( übers.

(!. Uesult. niineralog. Forsch, i. Jahre 1860^ S. 197). Am Oltschihorn in

der frtM//jor«-Keltc im Kanton Rem kommen auf Klüften und in unregel-

mässigen Drusen-Räumen im grauen Alpenkalk reichlich aufgewachsene

Krystalle von Kalkspath vor, von denen die meisten Zwillinge. Sie zeigen

die Form —^ji^ mit sehr untergeordnetem GoR. Die Zwillinge sind über-

aus regelmässig gebildete Kontakt-Zwillinge, die Zwillings-Fläche ist — ', 2^-

Die Krystalle sind graulich-weiss, halbdurchsichtig und wenig glänzend

Brush: Krystall-Form des Magnesia-Hydrats von Texas in

P ennaylvanien (Silllm. Americ. Journ. 1861 , ,1J.Y//, 94). Die Kry-

stall-Form des Brucits oder Magnesia-Hydrates von der Lows-Grube in

Texas wurde zuerst von Dana als rhomboedrisch erkannt. Seitdem hat

Hermann das Mineral von Texas ;ils klinorhombisch erklärt und , weil das

Magnesia-Hydrat dimorph sey, Texalit benannt. Ein neues und reichliches

Vorkommen des Brucits auf der Woods-Grtibe in Texas gab Veranlassung zu

neuen Untersuchungen. Die Krystalle erreichen zuweilen 2"—3" im Durch-

messer, besitzen sämmtlich entschiedenen rhomboedrischen Charakter mit

meist vorwaltender basischer Fläche. Die gewöhnlichen Formen sind:

OR, R, ',;(K und GcR. Die Messung ergab:
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OK : K = 119"- 120"

0R:'/3R = 149"40'

OR : OoR = 90"

t»R : OoR = 120".

Oellacher: Analyse des Margarits (Perlglimmers) aus dem
Pfitsch-Wial bei Sterling (Kenngott Übers, d. Result. mineralog.

Forsch i. Jahre 1860, S. 49) Der Margarit ist graiilich-weiss, in dünnen

Blättchen halb-durchsichtig, stark Perlmutter-glänzend und elastisch biegsam.

Spez. Gewicht = 2,894. Das Mineral enthält:

Kieselsäure 42,59

Thonerde 30,18

Eisenoxyd 0,91

Magnesia 4,85

Kali 7.61

Natron 1,42

Strontianerde 0,09

Eisenoxydul 1,74

Manganoxydul 0,12

Kupferoxyd 0,31

Baryterde 4,65
j

Wasser 4,43

Kalkerde 1,03 | 99,93

Flückiger: Die Koprolithen des Bonebeds (Verhondl. d. naturf.

Gesellsch. m Basel, 1861, III, 275—280). Am Ufer der Ergol^ bei Nie-

derschönthal (zwischen Basel und l.iestall) finden sicir Koprolithen in Menge,

für sich kleine Schichten bildend, in einer etwa 2' mächtigen dolomitischen

Mergel-Schicht; dieselben sind von verschiedener Grösse und Form, von

grauer bis dunkel-schwarzer Farbe. Ihre Masse ist bald völlig gleich-

förmig, bald sind kleine Theiichen von Mineralien: Eisenkies, 0"3rz, Kalk-

spath, Cölestin eingesprengt. Die Koprolithen werden von abgerundeten

Knochen-Resten, von Fisch-Zähnen und Schuppen begleitet, ausserdem von

vielen bis Kopl-grossen Knauern, in deren Nähe die organischen Reste sich

besonders einstellen. Das spez. Gewicht der Koprolithen ist verschieden; es

wechselt von 1,17 bis 2,50. Zur Analyse wurde eines der dichtesten,

reinsten, tief-schwarzen Exemplare gewählt: dieselbe ergab:

Kohlensaurer Kalk 3,16

Eisenoxyd mit etwas Thonerde 8,59

Schwefelsaurer Kalk 8,43

Phosphorsaurer Kalk 51,31

Phusphorsaure Magnesia 5,48

P!)osphorsanres Eisenoxyd 16,13

In Salz- und Schwefel-Säure Unlösliches (Quarz) . 4,83

Glühverlust (Wasser, organische Substanz) . . . 0,89

98,82.

Vergleicht man dieses Resultat mit den Analysen anderer Koprolithen,

so findet man, dass der Gehalt an Kalkphosphat zwischen 9 und 83 Proz.

schwankt. Die Koprolithen von Niederschönlhal sind daher verhältniss-

mässig reich daran. Magnesiaphosphat enthalten manche gar nicht, andere
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nur wenig, keine aber so viel wie die Niederschönthaler. Der Gehalt an

kohlensaurem Kalk wechselt ausserordentlich: nirgends findet sich aber so

wenig angegeben, wie in obiger Analyse. Der Gehalt fossiler Exkremente

an organischer Substanz niuss, je nach der Natu? der entsprechenden Thiere,

sehr verschieden seyn. Die von Buckl\nd entdeckten von Hyänen abstam-

menden waren ganz frei davon: jene von Niederschönthal — nach Rütiheyer

Sauriern zuzuschreiben — enthalten nur eine Spur organischer Bestandtheile,

während Koprolithen aus dem rothen Sandstein Böhmens zu •V4 aus organi-

scher Substanz bestehen, so dass sie an der Lichtflamme schmelzen.

Bei der hohen Bedeutung, welche die Landwirlhschaft heutzutage künst-

lichen Düngemitteln zugesteht, dürfte die Koprolithen-Schicht von Nieder-

schönthal immerhin Beachtung verdienen ; leider ist dieselbe nur auf kurze

Strecke am Ufer der Ergol-s blosgelegt und von geringer Mächtigkeit.

Odernheimer: Vorkommen des Goldes in Australien („Das

Festland Australien". Wiesbaden, 1861). Als die aligemeine und ursprüng-

liche Quelle des viel-begehrten Melalles sind die Gold-führenden Quarz-Gänge

zu betrachten. Dieselben durchsetzen nicht allein die Schichten der siluri-

schen Formation, sondern auch die im Gebiete der letzten auftretenden dioriti-

schen Gesteine. Das Vorkommen des Goldes auf allen diesen Gängen ist

ohne Zweifel kein ursprüngliches, d. h. gleichzeitig mit dem Quarz gebilde-

tes, sondern es dürfte nur als ein Verwitterungs-Produkt von Gold-haltigem

Eisenkies zu betrachten seyn. Das Gold ist durchaus auf die oberen Theile

der Gänge, oft auf deren Ausgehendes beschränkt. Sehr tiefe Versuche

waren stets Resultat-los. Das Gold wird gewöhnlich von Eisenoxydhydrat

begleitet. In der Regel findet' sich das Gold an den Saalbändern, zumal an

der hangenden Begrenzung der Gänge, bald zarl und wie galvanoplastisch

aufgelegt, bald in grösseren Parthien konzentrirt, aber stets nur unmittelbar

an der Oberfläche, wie der Zentner-schwere .5000 Pfd. Sterl. werthe Gold-

Klumpen bei Balhursl unfern Tambaroora. Sehr oft hält das Gold nicht

konstant in einem Gange an, sondern springt durch Queerspalten in einen

benachbarten Gang über. In die dichte Quarz-Masse eines Ganges dringt

dasselbe selten ein, und wo es der FaH. da lassen sich feine mit Eisenoxyd-

hydrat begleitete Kaarspalten verfolgen. Stets verliert sich das Gold nach

der Teufe, während unzerselzter Eisenkies erscheint, der aber an dem Aus-

gehenden fehlt, wo er durch Verwitterung zerstört worden. Aber nirgends tritt

in den Teufen der Gold-Iiaitige Eisenkies in so grossen Massen auf, um einen

lohnenden Bergbau in Aussicht zu stellen. Bedeutende, technisch zum Theil

sehr gut geleitete Bergbau-Unternehmungen auf die Goldquarz-Gänge sind zu

Grunde gegangen. In neuerer Zeil hat die Bearbeitung Gold-führender

Quarz-Gänge, unlerslülzt durch zweckmässige Anlagen zur Zerkleinerung

der Quarz-Massen und in Verbindung mit Amalgamir-Werken, einen grössern

.\ufschwung erhalten. — Die hauptsächlichste Gewinnung des Goldes, die

eigentliche Produktion, findet aus dem Diluvium statt. Dasselbe besteht aus

grossen Geschieben, Gerollen und Gesteins-Bruchstücken, ferner aus feinerem
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Fiies, aus Sand- und Thon-Lagern , ohne besondere Regelmässigkeit der An-

ordnung. Wo das Gold reichlicher vorhanden, wird es stets mit den groben

Geschiebe- und Gerolle-Lagern verbunden getroffen und zwar an den tiefsten

Steilen. unmiUelbar auf dem aiislehinidcn Gestein,, in der Nähe von Gold-

liilirenden Q^'T^-Gängen oder von Dioriten, deren Trünuner sich dem Dilu-

vium i)eig(v«;elit haben. Es ist ein grossartiger noch h(;ulzutage fortdauern-

der Wasch-Prozess durch die Natur, eine stete Zertrümmerung und Abwaschung

an dem Ausgehenden der Gänge, wodurch das Gold den Schichten des

Diluviums zugeführt wird. Das Gold in grosseren Stücken ist fast stets mit

Ounrz fest verwachsen. Als Begleiter des Goldes erscheinen noch Titan-

hiiltiges Magneteisen ; ferner — insbesondere in den sogenannten Goldseifen

-- vereinzelte Zinnerz Graupen, mehre Edelsteine aber nu)- in vereinzelten

Fragmenten, am häufigsten Topas, seltener Sapphir und Spinell. Nachstehende

Tabelle möge einen Beweis von der Gold-Produktion Anslraliens,: verglichen

mit jener von Californien und liusslund, in den Jahren 1851—1837 geben.

(In Zollpfunden =:^ '/o Kilogramm.) .

Californien Australien Russland

1S31 . .
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3) Allochroit von Zermatt: lichte-giüne fast durchsichtige Rhoni-

bendodekaeder in einer Asbest-artigen Ma.sse eingewachsen, aus der sie sich

leicht lösen lassen.

Kieselsäure 36,24

Thonerde 0,56

Eisenoxyd 30,53

.Magnesia 0,35

Kalkerde "

"

. 32,38

100,06.

4) Vesuvian vom Findelen-Gletscher bei Zermatt. Derselbe bildet

stengelige Parlhien von brauner Farbe und von .Wachsglanz. Die Analyse ergab

:

Kalkerde 35,93

Natron 0,76

Wasser 1,79

100,98

Kieselsäure 36,96

Thonerde ...'.... 17,71

Eisenoxyd 4,98

Manganoxydul 0,42

Magnesia 2,43

5) Fünf Serpentine vom Findel-Gletscher bei Zermatt, die im

.äussern verschieden, aber in d^ Zusammensetzung nahe übereinstimmen.

Nro. 1> fein-faserig, fast dicht, weiss. 2) Faserig, graulich- bis gelblich-

grün. 3) Krumm-faserig. 4) Dicht, Platten-förmig, gelblich-grün. 5) Dicht,

graulich-grün.

Kieselsäure .



355

standtheile des Smaragdes : Kieselsäure, Tlionerde, Beryllerde, Magnesia, Na-

tron, nnd Senarmont hat darin sogar durch das Gestein vertheille mikrosko-

pische Krystalle von Smaragd nachgewiesen. Der Smaragd, obgleich kry-

stallisirt, schlicsst Theiichen von Kalkstein ein, zeigt sich dann trübe wolkig

und zum Zerspringen geneigt. Auch enthalt er, frisch aus der Gesleins-

Masse gebracht, s» reichliche Feuchtigkeit, dass es nothwendig ist ihn in be-

«Ic'ckte Gefässe zu bringen, wo. sein Trockenwerden langsam von statten

geht. Namentlich zeigen sich die Flächen der Basis frischer Krystalle sehr

feucht. Lewy, welcher den Smaragd analysirte*, fand in demselben kaum
merkliche Spuren von Chrom, aber namentlich eine Kohlenwasserstoff-Ver-

bindung, welcher er die grüne Farbe zuschreibt. Boussingallt, welcher

gleichfalls Mtiso besuchte, hat daselbst auch schön grün gefärbten Gyps

beobachtet. Daher dürfte an einer wässerigen Bildung des Smaragds in dem
Ammoniten enthaltenden Kalkstein von Mufio nicht zu zweifeln seyn. — Auch
feldspathige Mineralien hat man neuerdings mehrfach in sedimentären Ge-

steinen nachgewiesen. Lory hat auf das Vorkommen von Wasser-hellen

wohl ausgebildeten Krystallen von Albit aufmerksam gemacht, die sich in

der Jlaurienne unregelmässig vertheilt in einem grauen Dolomit bei

Bonrguet und in einem weissen krystallinischen Dolomit bei Saint-Nicolas

finden, und es erinnert die ersl-genannte Lokalität an das bekannte Vorkommen
von Albit am Col du Bonhomme. Bei Bourguet, zwischen Modane und

Villarodin auf dem rechten Arc-Vi^&x bildet der Dolomit pittoreske Fels-

Massen und enthält reichlich durch die Gesteins-Masse vertheilte (nicht allein

auf Klüften) wohl ausgebildete Zwillings-Krystalle von Albil. Bei Villa-

rodin^ wo ein dunkel-farbiger dolomitischer Kalk auftritt, finden sich kleine

Albit-Krystalle von schwarzer Farbe, welch' letzte von eingeschlossenen

kleinen Theiichen von Kohlenstoff herrührt und, sobald man sie er-

hitzt, verschwindet. Die Art und Weise, wie sich die Albite in den Dolo-

miten der Maurienne finden, lässt keinen Zweifel, dass sie gleichzeitiger

Bildung mit der Gebirgs-Masse sind. In hohem Grade auffallend ist die

Ähnlichkeit der Maurienner Dolomite mit denen vom südlichen Tyrol und

von Lugano. Wie letzte, so führen auch jene gleichfalls Versteinerungen.

Drlesse: Bemerkungen hierauf (das. S. 135— 138). Die Bildung des

Smaragdes zugleich mit dem geschichteten Gesteine, welcher ihn einschliesst,

scheint kaum annehmbar, und zwar aus folgenden Gründen. Die Beryllerde,

welche man bis jetzt noch in keinem geschichteten Gestein nachgewiesen,

stammt aus dem Innern der Erde; ebenso die metallischen Substanzen, welche

oft den Smaragd begleiten, und insbesondere das Karbonat des Lanthans mit

welchem letzter bei Mnso vergesellschaftet ist. An diesem Orte dürfte der

Smaragd wohl warmen Mineral-Ouellen seine Entstehung verdanken; der

d()lomilische Kalk, in welchem er vorkommt, findet sich in der Nähe eines

Hornblende-Gesteins und ist metamorphisch :, dafür sprechen auch die eigen-

•• Jahrb. ISSS, 30M.

.
23*
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thümliclie Struktur des Kalksteins, die denselben dnrriiziehenden KalUspatli-

Gänge und die (lan)it vorkommenden Mineralien. — Was den Feldspath anbe-

trifft, so gibt es kein Mineral, das durch seine Anwesenheit in sedimentären

Felsarten deren nietamorphisciie Aatnr so sehr kennzeichnet, (rewöhnlich

wird er von Glimmer, Quarz nnd andern Mineralien begleitet Oft finde»

wir ihn in Sedimenliir-CJebilden , deren Schichtung durchaus keine Störung

erlitten hat, in der unmittelbaren INähe Versteinerungen enthaltender Bänke,

wie Solches /.. B der Fall mit der metamorphisclien Grauuacke von Thavu

in den Vogenen. welche Albit-Krystalle enthält. Der oben erwähnte Dolomit

von Villarodin zeigt ferner, dass Albit in einem sedimentären Gesteine ent-

stehen könne, ohne völlige Zerstörung des von den organischen Resten

stammenden KohlenslofTes. Der Dolomit aus den Alpen endlich, von weissem

.Marmor-artigem Aussehen, hat den grössten Thcil , wenn nicht den ganzen

Gehalt an organischen Stoffen oingebiisst, wie Solches gewöhnlich bei meta-

niorphischen Gebilden der Fall ist. Dass aber der Dolomit von Villarodin ein

metaniorphisches Gestein, unterliegt keinem Zweifel, und die von Fournet

angedeutete Bildungs-VVeise des Albits ist demnach nicht sehr wahrscheinlich.

Gümbel: Pseu domo rphose n nach Steinsalz bei Keichenhall

(^Geogn. Beschreib, des Bayer. Alpen-Geb. S. 173). In den thoiiigcn Schiefern

des Buntsandsteines bei St Zeno unfern Reichenhall kommen ausgezeichnet

deutliche grosse meist mit dünner Dolomit-Rinde überzogene Hohlräume in

jener den Steinsalz-Krystallen eigenthünilichen Form sogenannter verschobener

Würfel vor. Durch diese Pseudomorphosen nach Steinsalz ist das Vorkommen

Steinsalz-führender Bnntsandstein-Schichten im Reichenhaller Becken erwiesen.

li. Fischer: die Trachyte und Phonolithe des Höhgaues und

Kaiserstuhles nebst ihren Mineral-Einschlüssen (Berichte d.

naturf. Geseilsch. in Freiburg, U. 408—438). I. Höhgau. Die Haupl-Pho-

noIilh-Berge des Höhgaus sind der Hohenlwiel , der IJohenkrähen und der

Mägdeberg tebst den zugehörigen Tuffen und Konglomeraten, welche theils

den Mantel Jener Berge, theils vereinzelte H^igel in der Nähe derselben bilden.

Die Phonolithe der genannten Berge zeigen sich , was Farbe und Struktur

betrifft, sehr nianchfaltig , namentlich am Hnhentwiel. Dieselben sind von

braunlicher Farbe, enthalten bald spärlich, bald srar keine Sanidin-Krystalle

;

sie gelatiniren mit Saure. Unter den Mineral-Einschlüssen verdient ausser

Natrolith das Vorkommen von Analzim Erwähnung, der in kleinen Wasser-

hellen Kryställchen getroffen wird; ferner die I— 2'" grossen Körner

eines im Innern weissen oder grauen, von aussen schwärzlichen Minerals,

das aller WahrscheinlichkeR nach Nosean seyn dürfte. Del- rhonolilh vom

Hohenkrähen ist von braunlicher oder grauer Grundmasse und reich an Sanidin-

Krystallen, denen sich iXadeln von Hornblende beigesellen, ausserdem noch

gelbliche Parihicu eines Ncplieiin-aitigcn ^liiierals. Die kleinen Tilanit-

Krystalle hat der Hohenkrähen mit dem Hoheiilwief und dem Mägdeberg
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geinoiii. Der riiduolitli des Mligdebcrfin ist von (ImiUel-bramier Farbe und

enthüll wenige Sanidin-Krystalle. An clor vor dem )lü(fdeberg ^e"en den

llokenkrähen hin gelegenen Höhe, der Schwindel genannt, bricht ein heller

last dichter l'honolith, auf dessen Klüften sieh Analzim in kleinen nahezu

VVasser-hellvn Krystallen lindel. — Trachyt erscheint am Uennersbohl. Er
gibt mit Salzsiiure keine Gallerle und hat eine grünlich-graue Farbe : er

enthalt Sanidin in grösseren Krystallen, als sie in den Phonolithen vor-

kommen, lerner Titanit in Honig-gelben Krystallen, Körner von Trappeisenerz,

Blätter von Biotil und Haselnuss-grosse Parthien einer dem Arfvedsonit ähn-

lichen Hornblende; auf Kluften Analzinf theiis in Wasser-hellen und theils in

röthlich-gelben undurchsichtigen Krystallen. letzte die bekannte Hexaeder-

Kombinaiion zeigend. Am nachbarlichen i^taul'enbeig bricht gleichfalls

Trachyt; er isl grünlich-grau, fein-körnig, enthält Sanidin und Hornblende.

II. Haiserstuhl. Vergleicht man die im Kaiserstnhl-Gch'wga auflrelen-

den Traehyte , welche gegenüber den Dolcritcn nur einen geringen Raum
einnehmen, mit den Abtheilungen, in welche G. Rose die trachytischcn

Gesteine gebracht, so findet sich für dessen erste Gruppe kein x\nalogon, es

seyen denn jene lose umhcr-licgcnden iMassen der Gegend von Bischoffinyen,

aus mittel-kornigcr Sanidin-Substanz bestehend und zahlreiche äusserst

kleine rolhe Granaten enthaltend. (Es dürften jene Bruchstücke am ehesten

noch dem Sanidinit Blums , den Torzugsweise lose vorkonnnenden Massen

am Laacher See. Monte Homma. N. Miguel u. a. 0. zu vergleichen seyn.) -,—

Die zweite Abiheilung Roses enthält in der Grundmasse einzelne grössere

Sanidine und viele kleine Oligoklase ; als ihr Repräsentant gilt der Tra-

chyt vom Unichetiß'l.s. Zu ihr gehören ' die liaiserstiihler Gesteine von

Hischo/'/ingen., Oberbcrgen. Eichholz-, Ihringen und Oberschuffhausen. Je-

doch ist in ihnen der üligoklas sehr si hwer zu erkennen und leicht zu über-

sehen: auch betinden sich alle diese Gesteine auf den verschiedensten, aber

meist sehr vorgerückten Stadien der Verwitterung. Ausgezeichnet sind die

Traehyte von Bischof/ingen und Oberbergeu durch ihre schönen Sanidin-

Krystalle in Tafel-Form durch das vorwaltende Kliuopinakoid. (Iiidess

gibt es auch bei Obcibergen Tafel-förmige Sanidine mit vorherrschen-

der Basis.). Ausserdem verdient der Trachyt von Oberbergen noch Beach-

lung wegen des Vorkommens zweier bis jetzt nur dort nachgewiesenen

.Mineralien, des Skolopsites und Ittuerites. Diese Sulfalosilikate dürften ihre

Entstehung der Einwirkung von aufsteigenden warmen .Mineral-Quellen auf

im Trachyt eingeschlossene Kalkslein-Fragmente verdanken. Merkwürdig

sind auch die mit derbem Melanit ganz durchspickten Parthien von ittijerit.

— Die dritte .Kblheilung Rosus bildet Dioril ähnliche Traehyte mit

Oligoklas. Hornblende und Biotil, aber ohne Sanidin. Zu diesen gehören die

Trachyle von der Lungeneckgasse bei Oberbergen onit Melanit), vom Eich-

u-iildbiich-. vom Eichberg bei Hothweil, von liichlinsbergen Der Trachyt

\(in der hiiiigeneckgassc und vom Eichu-uldbuck bei Oberbergen isl durch

das neuerdings von F'ischek aufgefundene Vorkommen von kleinen Chabasit-

hrvslallen beachtenswert li.
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B. V. CoTTA : Resultate der chemischen Untersuchung der

Gesteine vom All enberg (Berg- und Ilütten-männ. Zeitung 186^^ 74;.

Die merkwürdigen Gesteine sind durch die ausführliche Schilderung der

Altenberger Zinnerz-Lagerslätle bekannt •'. Drei sorgfältig angestellte Ana-

lysen von RuBE bestätigten die früher ausgesprochene Vermuthung, dass

solche aus einer Umwandlung des Granites hervorgegangen. Es wurden unter-

sucht: I. der unveränderte Granit, der an das Zwittergestein angrenzt;

II. die dunklen Streifen, von welchen die zahlreichen Quarz-Adern im Granit

begleitet zu werden pflegen; III. das charakteristische Zwittergestein.

I. II. III.

Kieselsäure. . . 74,68 . 71,57 . 71,84

Titansäure ... 0,71

Zinnoxyd . . . 0,09

Kupferoxyd ... 0,50

Thonerde . . . 12,73

Eisenoxydul . . 3,00

Kalkerde . . . 0,09

Magnesia . . . 0,35

Kali 4,64

Natron .... 1,54

Wasser .... 1,17*

99,50 . 99,65 . 100,29.

Es ergibt sich hieraus, dass die schwarzen Streifen neben den Quarz-

Adern im Granit dem ächten Zwiltergestein vollkommen entsprechen. Die

Unterschiede des Umwandelungs-Produktes von dem unveränderten Granitc

entsprechen jedoch insofern nicht der Erwartung, als der Kieselsäure-Gehall

sich durch die Umwandelung nicht vermehrt, sondern etwas vermindert hat.

Etwa 3 Froz. Kieselsäure scheinen bei der Umwandelung aus dem Gestein

als Quarz in die Spalten übergetreten zu seyn. Der Kali-Gehalt ist durch

Zerstörung von Feldspath in dem Umwandelungs-Prodnkt etwa um 2 Proz.

(die Hälfte) geringer geworden. Von Eisenoxydul und Zinnerz sind zusammen

ungefähr 4,5 Prozent hinzugetreten.

0,52 .
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diesen späteren Arbeiten ist nun wohl die wichtigste diejenige, welche

Sharpe seihst 1852 in den Philosophical Transaclions veröffentlichte; und

diese ist es, welcher die zwei oben genannten Verfasser entgegentreten.

Zwar hatte Sharpe bereits einen Vorgänger in Darwin, welcher durch seine

Beobachtungen in vielen Bezirken Süd-Amerikas zur Ansicht gelangt war,

dass Blätterung und Klüftung (foliation and cleavage) Theile desselben Prozesses

seyen ; in der Klüftung habe die Trennung der Mineral-Bestandtheile der Ge-

steine nur begonnen; in der Blätterung habe eine viel vollständigere Trennung

und Krystallisation derselben stattgefunden. Doch wollen die Vff. , da sie

die Verhältnisse in Süd- Amerika nicht aus eigener Anschauung kennen, sich

auf ihre Beobachtung der Erscheinungen in Schottland und andern Theilen

Europas beschränken, die mit jener Erklärung im Widerspruch stehen.

Sedgwick, welcher schon vor Sharpe (1835) das Gefüge derselben

Gesteine in denselben Gegenden zum Ziele seiner Forschungen gemacht, unter-

scheidet zunächst Straten oder Schichten (beds) der Gesteine, welche dick-

oder dünn-schichtig (-bedded), dick- oder dünn-plattig -(flaggy) und schieferig

(lamJnated) seyn können, von den Blättern oder dem Blätter-Gefüge

(foliation), wie man es im Gneisse und manchen Grauwacken bemerkt. Nach-

dem Sedgwick die wesentlichen Unterschiede zwisehen schieferigem (slaly)

und plattigem (flaggy) Gefüge aufgezählt , erklärt er, dass auf diese

Weise die Ausdrücke „foliated" und laminated"
,

„slaty" und „flaggy"

eine bestimmt verschiedene wissenschaTtliche Bedeutung erlangen. Die un-

ebenen blätterigen Lagen (foliated layers) der alten krystallinischen Schiefer

in England, Wales und den Schottischen Hochlanden, welche oft sehr fein-

blätterig sind, gehören nach ihm den Schichtungs- und nicht den Klüftungs-

Flächen an, und die ältesten und am ausgezeichnetsten krystallinischen Ge-

steine, die man gewöhnlich als Schiefer (schists) bezeichnet, haben nicht

die ächte Schiel'er-Klüftung (slaty cheavage) in dem Sinne, wie er den Aus-

druck versteht. Auch Ramsay war schon 1840 in denselben Gegenden zur

Überzeugung gelangt und sagt von den den Schiefern eingebetteten Quarz-

Lagern , dass sie in regelmässigen Lamellen (laminae) zahlreich und parallel

zur Schichtungs-Ebene liegen. Diese Überzeugung sprechen nun auch

unsere beiden Autoren aus und suchen sie mittelst einzelner genauer Beob-

achtungen zu beweisen. Oft sehe man die Klüfte regelmässig die Farben-

Streifen jener Gesteine durchschneiden, welche noch die Ebene ihrer ur-

sprünglichen Schichten-Ablagerung verrathen. In den Thonschiefern der

Grampians, deren Schichten oft gewaltsam gewunden seyen, gehen die

parallelen Klüftungs-Flächen ziemlich rechtwinkelig durch die welligen Lagen

schwarzer Kohlen-Schiefer und können als guter Beweis dienen , dass die

parallele Klüftungs-Ebene von einem Seitendruck herrühre, welcher eben die

Windungen der Schichten veranlasst hat und zweifelsohne selbst jc'inc Folge

der dort zahlreichen Ausbrüche von Syenit, Porphyr u. a. Feuer-Gesteinen

ist. So sind die Vfl'. der Überzeugung, dass alle „Blätterung" (foliation)

der krystallinischen Gesteine der Hochlande nichts anders ist als ursprüng-

liche Lamellen eines unter Wasser erfolgten Niederschlags von Sand . Thon,

Kalk, Glimmer u. s. w., welche dann eine solche Veränderung erlitten, dass
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sich in einer Lage mehr Glinnner, in der andern mehr Sand oder Thon aus-

schieden und hiedurch feldspathige, quarzige und glimmerige krystallinische

Lamellen (laminae) bildelcn. Für diese Ansicht spricht noch insbesondere,

dass in Nord-Schottfand die p;aiize Reihe verschiedenartiger Schichte^ durch

Übergänge und gleichi'örmige tlberiagerung so mit einander verkettet ist. dass

tnan unmöglich diejenigen Glieder davon ausschliessen kann, welche noch

die Spuren eines mechanischen Ursprungs oder selbst noch organische Keste

in sich tragen. Die Schichten von Quarzfels, deren Blätterung Sharpe u. A.

beschreiben, gehören demselben Schichten-Systeme an, wie die damit wechsel-

lagerndcn Kalksteine. Es sind veränderte Sandsteine, welche nicht nur

seltene Anneliden und Orthozeratiten enthalten, sondern auch in ihrer weiteren

Erslreckung allmählich in glimmerigen Quarzfels, Giiniinerschiei'er und Gneiss

übergehen. Auch Sorby will dort nichts von Blätterung (foliation^ wissen

und erkennt in jenen alten Gesteinen noch Spuren ihres Absatzes unter

Wasser und selbst unter strömendem. Doch hat derselbe Forscher in seiner

iMittheilung über die mikroskopische Struktur der Glimmerschiefer gezeigt,

dass in einer Klasse dieser Gesteine die Glimuier-Flasern mit den Wechsellagcn

von verschiedener Mineral-Zusammensetzung gieich-laufen, während sie in

der andern Klasse die ursprünglichen Schichtungs-Ebenen gleich der Schiefer.

Klüftung (slaty cleavage; durchsetzen. Er unterscheidet daher „stratification-

foliation" und „deavage-foliation", welche letzte zumal in den hoch-meta-

morphischen Schiefer-Gesteinen (schlstose rocks) an den Küsten von Süd-
Aherdeen zu sehen seyn soll, welche die Vff. noch nicht untersucht haben.

Doch sagt SoRBv selbst weiter, dass „die Eigenthümlichkeiten dieser mit

deavage-foliation" versehenen Gesteine nur durch die Annahme, dass es

metamorphische Schicht-Gesteine seyen, erklärbar werde, und dass die

deavage-foliation die Folge vorgängiger Klüftung (cleavage), nicht aber

slaty ciavage eine theilweise entwickelte Blätterung (foliation) seye.

Mag man aber nun mit Phillips, Sharpe, Sorby, Tyndall u. A. die

l'arallel-Kiüftung der Gesteine als Wirkung eines mechanischen Seitendrucks

oder nach Sedgwicks ursprünglicher Ansicht als Folge krystallinischer und

polarer Kräfte betrachten, so ist doch jedenfalls in den ganzen Hochlanden

klar, dass diese Thätigkeit nicht der nämliche modus operandi gewesen ist,

der (welcher es auch gewesen seyn mag) die ursprünglichen Lagen von

Sand, Schlamm und Kalk in kryslallinische Lamellen verwandelt hat. Über-

haupt, da die beiderlei Ebenen einander durchsetzen und die geraden Flächen

paralleler Schiefer-Klüftung (wo immer sie vorkommen i ganz verschieden

von den gewundenen und gefalteten Lagen von verschiedener Farbe und

Zusannnensetzung sind, so ist nicht zu begreifen, wie man diese zwei

Wirkungen jemals von verschiedenen Graden der Stärke einer und der

nämlichen Ursache ableiten zu könnin geglaubt hat. Wenn Sharpe insbe-

sondere von den W()lbigen Bogcnlinien spricht, welchen die Biätterung folge,

so hat er nicht erkannt, dass diese Bogen Theile von Antiklinal-Achsen der

Schichten sind , welche durch Trog-artige Schichtenstelluugen in den Synkli-

nal-Achsen ergänzt werden können. Um Diess nachzuweisen, gehen die Vff.

auf eine Beleuchtung von Shvrpe's eignen Bildern ein.
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J. Mahcou : li b c r (I i e ji 1 1 e s t e n r <> ii n i s m c 11 - r ü !i r n (1 e n G e s t c i II

N ord- Amerikas {Compt. read. 186t , LUI, SO'd— SOS). Das EmmonsscIic

lakonische System, welches lan^c Zeit im silurischen aufgehen sollle, siclil

sich immer mehr als ein in der Thal iiltres Gebirge heraus, das, so weil es

in seinem oberen Theiie ori^anische Reste entiiält. mit Barrande's Primordial-

Fauiia gleichzeitig ist. Der Vf. hat es in den Grünen üergen l'ermonts

(Highate Springs, Inseln des Champlain-Sees) wie auch kürzlich bei

Qtiebec in Canadn bereiset und entwirft durch Zusammenstellung des Ge-

sehenen folgendes Profil.

Utica-Schiefer: 50'.

Trenton-Kalke: 80' (reich an organischen Resten".

ö/rtcAvü'^r-Kalke: 40' (incl. Cha-x-ij- und liirdseijes-\i'n\ks{M\\\).

obeu Schiefer, unten weisse bis weisslicligraue Kalke.

Bathyurus Sail'ordi, Amphion Saltcri, Cameiclia calcifera,

Orthoceras, Murchisonia. Orthis ispp.. lAIadureia malu-

tina , Ophileta complanata, Ecculiomphalus Canadensis.

E. intorlHs, E. sniralis etc.

Kalk-Sandsleine

600'- 1000'

Potsdam-Sand- | Ruthe Puddinge und Sandsteine mit Conöeephalites.

stein: ( Dolomite: 200'—300'.

400'- 500'
I Rothc Sandsleine

SLingula-Flags mit Lingula und Orthis. —
Sandstein-Schiefer mit Trilobiten (Olenns Thompsoni,

ist.-AI 0(1na in J 0. Vcrmonlaiius, 0. holopygus) Obolus und eine Alge. —
Vermoiil.,

j
Braune und schwärzliehe, oft sandige Schiefer mit

4000'—5000'
[ grossen Linsen sehr harten Kalksteins. —
\ Talk- und Dach Schiefer.

Takon-Gebirge, so wie es Emmons in Vermont beschrieben.

Das Grüne Gebirge Vermonts besteht gleich unseren Alpen im Kerne

und längs den Achsen der Bcrgkellcn aus kristallinischen und eruptiven

Gesteinen, durch welche die metajnorphisehen n. a. Schichten-Gebilde nach

Osten und Westen so in eine Fächerstelluiig zurückgedrängt worden sind,

dass die jüngsten Schichten aussen in den Fächern zu unlerst liegen, u. u.

Nur die Decke des lakonischen Systems hat, statt sich überzustürzen, sich

gespalten und Treppen-weise mit übergreifender Lagerung in weiter Ausdeh-

nung auf die vorletzte Grupjie in den untersten Gliedern des Fächers ge-

legt. Es ist Diess der I'otsdani-Sandstein der nördlichen Vereinten Staaten,

welcher von Emmons noch mit zum Caleiferous Sandrock gezählt, von den

meislcn übrigen Geologen als Red Sandrock über die lludsonriver <!ruppc

'd. i. über die zweite Silur-Fauiia Bahr\ndk's) verlegt, und erst von Bii.ling.'?

als ein dem Potsdam-Sandsteiii nahestehendes Gebilde bezeichnet worden ist.

Der Calcil'erous Sandrock am Fusse des unteren Silur-(iebirges war von

Emmons bereits wohl gekannt und gut cliaraklerisirt, von späteren .Arbeitern aber

vernachlässigt worden: so dass slatt der 14 Organismen-Arten, welche J. Mali,

in New-York aus ihm beschreibt, deren eben so viele Hunderte zu beschreili( ii

seyn dürften, fast alle neu! Aus Vermont greift dieses Gestein bei Phillips-
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burgh in Vnter-Canada ein: dagegen fehlt über den Utica-Schichlcn an der

Ost-Seite des Ckamplain-iSees die Hudsonriver-Gruppe giinzlich und tritt

erst auf der Halbinsel Alburgh im N. dieses Sees auf; — wie der Oneida-

Sandstein. welchen Logan auf seiner Karte von Canada über die West Grenze

Vermonts eindringen lässt, in diesem ganzen Staate nicht zu finden ist.

T. über J. Marcou's Abhandlung über die ta konischen und
u ntersi lur isch en Gesteine in Vermont und Canada in den

Proceed. of the Boston nat. hist. Soc. 1861, Nov. 6 (Sillim. Amer. Journ.

1862, ÄXXIII, 2S1-286). Marcou ist bekanntlich in vielfachem Wider-

spruch mit J. Hall und den Newhavener Gelehrten über die Deutung ver-

schiedener Nord-Amerikanischer Gebirgs-Formationen. Die hier zilirte Ab-

handlung desselbe^i ist uns unzugänglich, behandelt aber grossenlheils den-

selben Gegenstand, wie der vorangehende Aufsatz, und beide erfahren nun

eine vielfaltige Bekämpfung durch einen Ungenannten (T. ^=- J. Hall?), der

wir nicht gut folgen können, weil die Belege überall aus abgerissenen Zita-

ten und örtlichen Thatsachen entnommen sind, mit welchen man erst nähere

Bekanntschaft machen müssle. Wir heben daher nur einige Schlusssätze aus.

In Vermont und Canada gehören der „Red Sandrock" und die „Lower

black shales" der Primordial-Zone an, von welchen der Potsdam-Sandstone

gleichfalls ein Glied ist. Diess sind auch, mit Ausnahme des kleinen Lau-

rentianischen Gebirges, die ältesten Gesteine in Vermont^ — und die ganze

Reihe der uiJter-takonischen Schichten, welche Emmons und Marcou nogh

darunter verlegen, müssen der zweiten oder einer noch jungem Fauna an-

heimfallen.

Nach Emmons sollen Potsdam- und Calciferous-Sandstone ungleich-förmig

über aufgerichteten lakonischen Schichten liegen; — Marcou dagegen be-

zeichnet gar sie selbst als* Glieder dieses letzten Systems, weil er mit den

Canadischen Geologen auch die Sandsteine und Dolomite von Üt. Albans als

Potsdam-Sandsteine betrachtet. — Nach Emmons bilden der Granit und die

krystallinischen Schiefer die Grünen Berge als die östliche Grenze des ur-

sprünglichen lakonischen Beckens ; er sagt, dass in der ganzen Appalachen-

Kette die Reste dieser Schichten die unter- takonischen Gesteine gebildet

haben ; Marcou dagegen betrachtet irrig allen Gneiss und Glimmerschiefer

von Vermotit als einen Theil der Takonischen Reihe. — Emmons behauptet,

dass die Gesteine dieses Takopischen Systems ihre anscheinend umgekehrte

Aufeinanderfolge einer Reihe von Hebungen und Störungen der Schichten

verdanken, in deren Folge die neueren der Reihe nach ostwärts unter die

älteren (der Grünen Berge) einzuschiessen scheinen. M.^rcou dagegen

lässt (s. 0.) die krystallinischen und eruptiven Gesteine den Mittelpunkt der

Grünen Berge einnehmen, und unterstellt, dass die nietamorphischen u. a.

Gesteins-Schichten nach beiden Seiten Ost- und West-wärts auseinander ge-

drängt und in die Fächer-Stellung gebracht worden sind. Die Eruptiv-

Gesteine beschränken sich aber auf einige kleine Trapp Dykes, und die Gra-
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nilc sind offenbar an Ort und Slcllc mctamorphosirtc Gesltinc u. s. w. Auch

Barrande hat, auf Emmons Bezug nehmend, ül)ersehen, dass Emmons nur von

einer anscheinenden Überstiirznnjj der Schichtenfolge und nicht von einer

wirklichen spricht u. s. w.

H. Traütschold: der Moskauer Jutsl verglichen mit dem West-
Europäischen (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch. /Sff/, 461—452).

Die Deutschen, Fram^ösischen und Englischen Jura-Schichten sind aus

einem gemeinsamen Meeres-Becken aligeselzt worden und haben mithin eine

mehr übereinstimmende Gliederung, Fauna und Organismen-Vertheilung als der

liussische in einem abgesonderten Becken entstandene Jura. d'Orbigny halte

die Russischen Schichten als Repräsentanten seiner drei Oxford-Stöcke (zu-

mal Callovien und Oxfordien) betrachtet und demgemäss manche Organismen-

Arten viel mehr gedeutet als bestimmt. Aber es sind, viele Arten des braunen

Juras und des Lias darunter, und die Vergesellschaftung und Ver-

theilung der Arten in die Schichtenfolge ist eine andere als im Westen.

Der Vf. durchgeht nun die Moskauer Jura-Schichten und ihre organischen

Reste, mit welchen auch wir uns schon mehrfach nach seinen Mittheilungen

beschäftigt haben; er prüft und vergleicht sie mit der unsern der Reihe

nach. Es sind drei aufeinander folgende Schichten zu erkennen, welche

durch folgende Arien bezeichnet werden, die nicht in andere Schichten über-

gehen. An dem 40'—50' hohen Ufer der Moskwa zwischen Mniowniki und

Schelepischa treten alle drei übereinander in ungefähr gleicher Slächtigkeit

zu Tage.

3) Oliven-grüne und bräunliche Sande, durch Eisenoxyd gefärbt und durch

Thon gebunden: mit Ammonitcs calcnulatus, A. Königi, Panopaea peregrina,

Peclen nununularis, Thracia Frearsi, Cyprina laevis, am reichsten zu Cha-

raschotco.

2) Schwarzliche ihonige Sande, bei mehr Thon plastisch werdend, mit

2 Petrefakten-reichcn Schichten erhärteten Thones in der Mitte, übrigens

Kalk-haltig und bituminös. Ammonites virgatus, A. bifurcatus, A. biplex,

Belemnites absolutus, Rhynchonella oxyptycha, Astarte ovoides. Am ent-

wickeltsten zu Mniowniki und dann bei Charaschowo ; auch bei Tatarowa.

1) Grauer fast plastischer Thon mit feinen weissen Glimmer-Blältchcn

(anderwärts mit Thon-Konkretionen) und Ammonites alternans, A. Ilumphriesa-

nus, Belenmites Panderanus, Rhynchonella furcillata, Denlalium subanceps,

Cucullaea concinna Gf. Am ausgibigsten zu Gaiiotva.

Nach beendigter Prüfung der Arten finden wir ein systematisches Yer-

zeichniss aller bis jetzt dort aufgefundenen Spezies, worauf eine tabellarische

Zusammenstellung aller Fundörter derselben nach ihrer Schichten-Bezeiilinung

folgt. Es sind 236 Formen, von welchen 103 Hussland eigenthümlich. 143

aber auch in West-Europa vertreten s\nd. wo sich von 84 Deutschen Arien

im Ganr.en 19 in braunem £, von 72 Englischen Arten 21 im Inferior oolite,

und von 74 Französischen Arien nur 28 im Oxfordien wieder finden. Im

Einzelnen ist die Verlheilung
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von Ausbrüchen kryslallinisclicr Massen- und Schieler-Gesleine gebildet,

wovon die zuletzt ijenannlen längs der Wallachei einen ununterbrochenen

Zug darstellen, wahrend die ausserste Ost- und Südost-Grenze wieder iheils

ans eocänen Konglomeraten, meistens aber aus den ältren Karpathen-Sand-

steinen besteht. Die andern hier niclil genannten Schicht-Gesteine nehmen

nur untergeordnete Slreciuu ein. So ist nun keine Strecke Landes in

Sicheubiirtfen mehr, iil)er weiche uns diese Karte ni('ht Aufschluss böte.

Von der geologischen Karte der Niederfunde ist unter Starings

Leitung das 15. Blatt erschienen, das im Maasslabe von 1 : 200,000 das

geognoslische Bild der Gegend von Ammevsfort im Westen bis über Zittphen

und Uevenler hinaus im Osten darbietet, deren Boden etwas über einen

Liinge- und einen halben Breite-Grad uml'asseud aus 11 verschiedenen Dilu-

vial- 4ind Alluvial-Bildungen zusammengesetzt ist.

Th. Kjerulf und Tkllef Dahll: der Erz-Distrikt Kongsberga,
mit Karte und Profilen. (Christiania , 1S60, 4", 19 SS.). - Die ßergsiadt

Kung,sberg liegt am Laugen in einer Seehöhe von ungefähr 500 Norw.

Füssen. Die im Gebiete von iiongsberg auftretenden Gebirgsarten sind:

Glinnuerschiefer, bald sehr (Juarz-reich, bald ein reiner Granaten-führender

Glimmerschiefer, der ausserdem bei der Kies-Grube des Silberwerkes Stauro-

litb und Gahnil enlhält; ferner grauer unreiner Quarzschiefer und grauer

Gneiss, oder vielmehr ein Giiiiinierschiefer mit Feidspath. Es ist ein Gestein

von vorwaltend grauer Farbe; der Quarz weiss: ebenso der Feidspath stets

weiss mit deutlicher Zwillings-Reifung und der Glimmer meist dunkel; nicht

selten ist Granat vorhanden. Der graue Gneiss ist nichts anders als ein

ursprünglicher Schiefer, in welchem die Basen nicht von Anfang an vorhan-

den waren, sondern durch Veränderung hinzugekommen sind Hornblende-

schiefer, am häufigsten mit Granaten, die eine bedeutende Grösse erreichen

köHuen : Schuppen braunen Glimmers pllegen gleichfalls vorhanden zu seyn.

— Die genannten Gebirgsarten welchsellagern mit einander in deutlichen

Schichten. Unter dem Einlluss zweier grossen deutlich erkannten Erup-

tionen, des Gneissgranits und des Gabbros, tritt die Metamorphose dieser

Schiefer in der Knngsberger Gegend weit schärfer hervor als in Teilemarken.

Die VeränderiMig besteht nämlich nicht allein in einer mehr krystallini-

schcn Beschaffenheit, sondern auch in einem Zusammenschieben dieser

Schichten, welche nach ihrer ursprünglichen Natur verschiedene Konsistenz

besassen, in einem solchen Grade, dass los-gerissene Parthien der einen

Gebirgsart in der anderen eingeschlossen gesehen werden Der Gneissgranit

enthält vorwaltend rolhen Orthoklas; anderer Feidspath ist nicht beobachtet

worden. Der Orthoklas erscheint nicht selten in Zwillingen; der Glihnner,

von dunkler Farbe und meist sparsam vorhanden, bedingt durch die Lage seiner

Blätlchen die ParallelstruKlur. Ein achter typischer (iranit, wie er in

Tellemarken im Zentrum der grossen Gnei.ss-Uegion auftritt, fehlt ganz-
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lieh. Der Gneissgranit schliesst zuweilen Bruchstücke der umgebenden

Schiefer ein. — Der Gabbro besteht aus violettem oder bräunlichein Labra-

dorit, oft mit deutlicher Zvvillings-Reifung, und aus dunkel-grüner Hornblende!?).

Ausserdem erscheinen blättrige Parthien von Diallagit, Körner von Titaneisen

und von Magneteisen. Der Gabbro tritt meist in isolirten Kuppen auf, die

gegen die Schiefer-Grenze zuweilen Quarz aufnehmen. Zu den beachtens-

werthen Vorkommnissen im Gabbro gehört das des Anlhophyllitj am Kjerne-

rud-vand. — Ausser den genannten Gesteinen treten im Erz-Distrikte nur

noch einige auf, die wegen Ermittelung der relativen Alters-Verhältnisse von

Wichtigkeit erscheinen. Es sind/lie älteren Etagen der Silur-Formation, nament-

lich Alaunschiefer, die längs des Ljoterud-Elv auf den jähen Abhängen der

Kongsherger Schiefer und auf Gneissgranit ruhen. Tber dem Alaunschiefer

fokt Kalkstein, dann Thonschiefer. Zwischen beiden ragt eine dunkle kör-

nige Masse hervor: der in der Silur-Gegend so häufige Augitporphyr. Hier-

auf folgen wiederholte Wechsel von Thonschiefer und Kalkstein bis gegen

Ronsäter hin, wo Syenit in einer Linie von Ekerns nördlichem Ende bis

zum Narefjeld den eigentlichen Fiongsberg-BhirWn abschneidet. Der Syenit

ist jünger als der Gneissgranit. Seine Nähe kündigt sich im Silur-Gebiete

durch die gewöhnlichen Veränderungen : beim Kalkstein durch iMafmor-Straten

und beim Alaunschiefer durch das Auftreten des Chiastoliths an.

Was die Schwefel-Metalle betrifft, so können mi südlichen Nor~

wegen zwei Arten des Vorkommens unterschieden werden. Das eine

schliesst sich an die Grenzen des Gneissgranits in Tellemarken. Gänge,

die in der Regel als unregelniässige Granit-Gänge charakterisirt werden

können, schwärmen hier in der Nähe der Grenzen durch Gneissgranit und

Schiefer und enthalten in der^ Schiefern Kupfererze, nämlich Kupferkies,

Buntkupfererz und Kupferglanz, auch Molybdänglanz und als seltenere Be-

o^leiter Bleiglanz, Eisen- und Magnet-Kies. Diese Erze fmden sich aber nie-

mals in der Gang-Masse (Quarz) gleichmässig vertheilt, sondern sporadisch in

grösseren oder kleineren Klumpen. Diese Art des Vorkommens ist in der

Kongsherger Gegend bisher noch nicht nachgewiesen. Das andere .auftreten

der Schwefel-Metalle ist an die Grenzen des Gabbros' auf ähnliche Weise wie

das oben erwähnte an den Gneissgranit geknüpft. Das schönste Beispiel

bietet die Meinkjaer-Grube in Lamble. Hier liegt eine grosse Masse Nickel-

halligen Magnetkieses mit eingewachsenem Kupferkies und Kobalt-haltigem

Eisenkies einer Schaale gleich an der einen Seite einer Kuppe von Gabbro,

dessen Konturen sie genau folgt. Der Gabbro enthält sporadisch die näm-

lichen Kiese. Der Eisenkies erscheint in grossen Krystallen einer Kombination

des Hexaeders mit Oktaeder, die von Kupferkies umgeben sind Die Haupt-

masse, worin. die beiden Kiese verbreitet sind, ist Magnetkies. In derselben

stellen sich oft gleichmässig vertheilt Krystalle von Hornblende ein und verleiheq

ihr ein l'orphyr-artiges Aussehen. Fasst man die in einer solchen Metall-

Mischung auftretenden Elemente zusammen, so wird die Gleichheit mit einem

Kupfer-haltigen Uohsteine auffallend. Der Unterschied ist eigentlich nur der,

dass das, was in einem Rohstein durch die ganz gleichartige krystallinische

Masse gleichmässig vertheilt erscheint, hier herausgetreten ist und einzelne Kry~
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stalle gebildet hat, indem Eisenkies zuerst krystallisirte, dann Kupferkies und so-

fort die Hauptmasse des Magnetkieses. Es zeigt sich aber noch, dass die Haupt-

Fallbänder in der Nähe des Gabbros und rings um ihn herum auftreten, wo

dieser in grösseren Gebieten oder kleineren Kuppen zu Tage geht. Da die

wichtigsten Fallband-Erze (Eiesenkies, Kupfer- und Magnet-Kies) die

nämlichen sind, welche in den reineren Kies-Massen und im Gabbro einge-

sprengt vorkommen, da es ferner unzweifelhaft, dass letzte dem Gabbro ihr

Daseyn, verdanken, und ein deutlicher Zusammenhang zwischen Fallbändern

und Gabbro obwaltet, so muss man schiiessen, dass auch die Kies-Imprägna-

tion in den sogenannten Fallbändern, d. h. die Ursache, die sie zu Fail-

biindern machte, von dem Ausbruch des Gabbros abhängig ist. Es gehören

demnach die Fallbänder Kongsbergs hierher. Nebst den eigentlichen Fall-

bündern. die im Grossen weithin in die Richtung des Streichens der Schich-

ten laufen, findet man, dass der Kies vorzüglich die im Gabbro-Gebiete ein-

geschlossenen grossen und kleinen Schiefer-Bruchstücke durchdrungen hat,

ja dass gewisse Parthien des Gabbros selbst Kies-reich sind. Will man für

diess Alles den Namen Fallbänder beibehalten, dann gibt es drei Arten da-

von, nämlich: 1) regelmässige starke Schiefer-Fallbänder; 2) Bruchstück-

Fallbänder und 3) Fallbänder im Gabbro selbst. Die Gebirgsart ist hier

unwesentlich, der Kies die Hauptsache. Betrachtet man Fallbänder in ihrem

Streichen als identisch mit den steil aufgerichteten Schiefer-Schichten, so ist

Diess unrichtig. Die Schichten streichen regelmässig hin; es sind hingegen

die Kies-Imprägnationen, die Fallbänder, die sich erweitern und zusammen-

drücken, und nicht die Gebirgs-Art.

Endlich gilt es noch, das Alter der Erz-Gänge im Verhältniss zu der

Kies-Imprägnation, d. h. zu den Fallbändcrn festzusetzen. Die Gänge durch-

setzen deutlich alle drei Arten. Es ist nicht selten, in der Gang-Masse klei-

nere Bruchstücke des Nebengesteins schon mit dem Kies imprägnirt zu

finden, ganz so wie die Imprägnation im festen Gestein, im Fallband sich

zeigt. Kies sitzt hier im Bruchstück, nicht in der umhüllenden Gang-Masse.

Die Kies-Imprägnation war also frühzeitiger, und die Gang-Bildung wird der

jüngste aller hier erwähnten Prozesse. Während des Hervorbrechens des

Gabbros oder nach demselben ging die Kies-Imprägnation vor sich; sie war

ohne Zweifel der Hauptsache nach abgeschlossen, ehe die Gang-Spalten sich

öffneten und füllten. Diess letzte geschah offenbar in einer längeren Periode,

Der genaueste Zusammenhang findet statt zwischen dem Empordringen des

Gabbros, der Kies-Imprägnnlion und den Silbererze-führenden Gängen. Der.

Gabbro, der selbst mit Kies imprägnirt wurde, bahnte der Kies-Emanation

gleichsam den Weg, und da Kies noch zwischen den liongnüerger Gangerzen

vorkommt, so ist wohl an/auiehmen, dass jene, schwächer nachwirkend,

während der Periode der Gangfüllung noch fortdauerte. — Die eigentlichen

Gangarten bei Kongsberg sind: Kalkspalh, Baryt, Flussspath, Quarz; seltener

erscheinen Bitterkalk, Stilbit, Prehnit, Harmotom, Laumontit, Bergkork, An-

thrazit, Straiilstein, Axinit, .\dular und wahrscheinlich Albit; die letzten ü

.Mineralien gehören mehr dem Nebengestein, als dem eigentlichen (Jangc an.

Die vorkommenden Erze sind: gediegenes Silber, als Seltenheit güldisches
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Silber, gediegenes Gold, Chlorsilber, gediegenes Arsenik, Silberglanz, Roth-

gültigerz, Bleiglanz, Blende, Magnetkies, Kupferkies, namentlich aber Eisen-

kies und zwar häuliger in rentagondodekaedern, als in Hexaedern. Die

(iangarten ordnen sich in zwei Gruppen, 1) eine ältere, bestehend aus

grautrn Kalkspiith in den Formen R,: — '/tR und OoR.R, aus Quarz, aus

Fiussspath in Oktaedern, Hexaedern und Kiibooktaedern und ans Baryt:

2) eine jüngere ans weissem oder gelbem Kalkspath in der Kombination

OoR . OR oder als Schieferspath , aus Quarz und Zeolithen. Ebenso zwei

Gruppen von Gang-Massen, 1) eine ältere, wozu das meiste gediegene Silber

»gehört, und 2) eine jüngere, vvozu Rothgültigerz, Silberglanz, Magnetkies,

Bleiglanz, Eisenkies und die anderen Schwefelmetalle geboren. Die obigen

Untersuchungen bieten endlich keine neue Stütze für den alten Satz: dass

die Gänge nur auf dem Kreutze zwischen Gang und Fallband edel seyen. So

gewiss es- ist, dass die Gänge nicht in ihrer ganzen Ausdehnung Silber-

führend, eben so gewiss ist es, dass die Fallbänder nicht allenthalben Kies-

führend sind. Herrscht eine veredelnde Beziehung zwischen Fallband und

Gängen, sind die Kreutz-Liuien die allein Silber-führenden, so muss auch ein ge-

wisses Quaiilitäts-Verhältniss zwischen dem Kies des Fallbandes und dem Silber

des Ganges deutlich hervortreten. Diess lässt sich aber nicht nachweisen.

Sollte man zum Resultate kommen, dass öfter Silber im Gange ohne Kies im

Nebengestein sich finde und dass dem Kiese folglich ein Theil seiner Bedeu-

tung als Veredler abgesprochen werden müsste, so sind doch immerhin jene

Gebiete, in welchen Kies-führende Parthien mif einer gewissen Häufigkeit

vcrlheilt erscheinen, als die wahre Heimath der Silber-führenden Gänge

zu betrachten: denn ausserhalb jenes Gebietes lassen die Gänge sich nur

als unregelmässig und ungleich ausgefüllte Klüfte verfolgen.

B. V. Gotta: über die Erz -L agerstä tten von Nagydff in

Siebenbüvffen (Berg- und Hütten-männ. Zeitung /8<>7, Nro. 20). Das

Ber«städtchen Nagyäg odef Walachisch Siekeremb genannt, liegt am Süd-

Abhange der trachytischen Berg-Gruppe, welche sich nördlich von der Maros

zu prachtvollen Kegel Bergen erhebt in einem sich steil gegen SW. herab-

senkenden Thale, Valye Nosagiiliii. Man kann sich kaum eine schönere Lage

für eine Bergstadt denken, obwohl diese Romantik mit einiger Unbequem-

lichkeit verbunden ist. da das manchfach ausgebuchtele Thal sich so steil

herabsenkt, dass die Höhen-DifTerenz zwischen den untersten Häusern am

F/7/«s6.y/o//H-Mundloch und den obersten des Ortes gegen 1000' betragen

mag. Nördlich, dicht hinter dem Orte aber erhebt sich der Hajlö als

höchster Berg der Gegend 3300' über den Meeres-Spiegel. Dabei geniesst

man fast überall aus der fruchtbaren Thal-Schlucht eine prachtvolle Aussicht

gegen Süden in die weite MarnAau hinaus und auf die hohe Bergkette des

Retiez-al an der Grenze Siehi'Df/iirt/evs gegen die Walachei. Im Boden

dieses Thaies ragen hier und da rothe Thon- und Sandsiein-Sehiehten zu

Tage , welche der ausgedehnten Ablagerung des sogenannten Karpalhen-
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Sandsteines angehören und wahrscheinlich zur untersten Abtheilung der

Tertiär-Gebilde gerechnet werden müssen. Die zierlichen Kegel, welche

das Thal einschliessen, bestehen dagegen aus einem gewölmlich als Grün-

stein oder als Grünslein-Porphyr bezeichneten Gestein. BRErTiiAupi's Timazit.

weiches in den höhern Regionen immer deutlicher in jenes Hornblende-

hallige und gewöhnTich Trachyt genannte Gestein übergeht, das für die

»anze Gegend charakteristisch ist.

Eine dichte, im frischen Zustande schwarz-grüne, im etwas zersetzten

lu'll-graue rfelsitische ?) Grundmasse enlhiill Kryslalle von einem Feldspath und

von Hornblende sowie einzelne dunkle Glimmer-Blätlchen und Quarz-Körner.

V. Hingenau sagt darüber: „Das an den einzelnen Bergen Beobachtete zu-

sammenfassend, scheint mir das Gestein derselben zwar hier und da dem
trachyCJschen Porphyr näher zu stehen, als dem eigentlichen Trachyt, doch

gehören die Kuppen der Mehrzahl nach allerdings dem letzten entschieden

an. Die Struktur im Ganzen ist aber eher körnig, bisweilen Porphyr-artig,

seltener blasig und zellig".

Dass diese krystallinischen und jedenfalls eruptiven Gesteine den Sand-

slein und reihen Thon übergreifend überlagern, ergibt sich auf das Bestimm-

teste aus dem tiefen Hanptstollen, dem Franz-sloUn, welcher überhaupt 1400

Klafter lang unter dem aus jenem Irachylischen Gestein bestehenden lialva-

rienberg hinweg in Thon- und Sandstein-Schichten .getrieben ist, bis man
endlich die eruptive Masse erreicht, deren Grenze sich sleil gegen Norden

senkt, während jene Schichten flach gegen Süden fallen.

Die Erz-Gänge oder sogenannten Klüfte kennt man nur in dem Irachy-

lischen oder timazitischen Gestein. Sie wurden bereits durch Hingenau und

Debreczenyi sehr ausführlich beschrieben.. Nach diesen beiden Autoren bieten

sie höchst merkwürdige Veredelungs-Erscheinungen dar.

Es streichen die Gänge vorherrschend aus S. nach N. oder aus SO.

nach NW. und zwar dergestalt, dass sie etwas konvergiren. Ihr Fallen ist

meist sehr steil. Der wichtigste darunter ist die sogenannte Longin- lilufl]

östlich reihen sich daran die Emilia-, Weisse-, Liegend- und Karolina-Kluft.

In höherm Niveau, als dem des Fran-sstollns , kennt man noch mehre

Gänge, und im Allgemeinen sollen sie da Gold-reicher seyn, als in der Teufe,

ein Umstand j der sich den vielfachen Erfahrungen übereinstimmend anreiht,

die man in dieser Beziehung an Gold-Gängen gemacht hat. Ihre Mächtigkeit

beträgt meist nur wenige Zolle, steigt aber ausnahmsweise auch bis zu 5'

oder 6' an. Sehr gewöhnlich sind sie im Hangenden oder im Liegenden

begleitet von einer durch ihr Vorkommen höchst merkwürdigen Breccie,

welche hier von den Bergleuten Klang genannt wird. Sie besteht aus einer

dunklen von zerriebenen Gesteins-Theilen herrührenden Grundmasse mit zahl-

reichen eckigen Fragmenten verschiedener Thonschiefer-Varielälen: selten

kommen auch (vielleicht nur durch Friktion) abgerundete Geschiebe des

Nebengesteins darin vor. Wo rüliren die Thonschiefer-Bruchstücke her?

fragt man vergeblich. Diese merkwürdige Breccie erreicht bis über I Klaf-

ter Mächtigkeit, verzweigt sich aber auch in weit fortsetzende und unrcgel-

mässige Seitenspalten oder Ausläufer, deren Mächtigkeil off nur 1"— 2" be-

Jahrbuch 1862. 21
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trägt, gewiss eine sehr sonderbare Art des Vorkommens für eine durchaus

mechanisch gebildete Breccie mit einzelnen Geschieben.

A. Bryson: über den neptunischen Ursprung des Granits

(Edinb. nett- philon. Jourti. 1861, XIV, 144-147) Seit üavy auf das

Vorkommen von Flüssigkeiten in Krystallen aufmerksam machte, haben

Brkwster, Sievekight und Nicol den Gegenstand weiter verfolgt, haben

Bkcquerel, FrcHs, Bischof und Delesse solchen namentlich zu Gunsten des

sedimentären Ursprungs gewisser Gesteine besonders hervorgehoben. Auch

der Vf. hat auf diesem Felde zehnjährige Forschungen angestellt und sich

namentlich mit der Struktur des Granits beschäftigt. In hohem Grade auf-

fallend ist die Übereinstimmung, welche mikroskopische Bilder von zahl-

reichen Pechsteinen, Obsidianen und glasigen Schlacken zeigen, und ihre

gänzliche Verschiedenheit von den Bildern des Granites. Alle die vulkanischen

Gläser besitzen nämlich eine eigenlhümliche strahlig-sternförmige Struktur,

die in so hohem Grade charakteristisch für Massen vulkanischen Ursprungs,

dass das Auge eines Jeden, der sie durch das Mikroskop einmal deutlich ge-

sehen, sie alsbald wieder erkennen wird. Auch die Struktur der Granite isl

eine übereinstimmende, aber gänzlich verschiedene. Zahlreiche Untersuchun-

gen von Graniten aus den verschiedensten Gegenden haben nämlich keine

Spur von jener Struktur gezeigt, aber eine ausserordentliche Häufig-
keit von Höhlungen mit Flüssigkeiten. Diese Flüssigkeiten in Ge-

mengtheilen des Granites (in Quarz, in Feldspath, in Topas, Beryll und Turma-

lin) erscheinen allenthalben unter den nämlichen Verhältnissen. Die Höh-

lungen sind selten ganz mit der Flüssigkeit erfüllt; gewöhn-

lich nimmt eine Luft- Blase noch einen kleineren oder grösseren Raum
darin ein. Mehr denn hundert Versuche mit solchen Höhlungen haben er-

geben, dass bei einer Temperatur von 94°Fahrenh. die Luft-Blase verschwand

und der Raum gänzlich mit der Flüssigkeit erfüllt wurde, während bei einer

Temperatur von 84*^ die Luft-Blase aufs Neue mit einem einzigen Aufwallen

erschien, zum Beweis dass die Luft eine Atmosphäre um solche bildete

Hieraus lässt sich aber schliessen , dass diese Höhlungen weder bei einer

Temperatur über 84", noch weniger aber bei 94° Fahr, gefüllt worden:

ferner dass dieselben auch nicht gefüllt werden konnten, als die Temperatur

des umgebenden Gesteins höher war, als die genannte, weil nämlich die

Blase stets einen weit geringern Raum einnimmt, als das Fluidum, was wohl

nicht hätte geschehen können, wenn — wie Manche hehaupten — die Flüs-

sigkeit unter starkem Druck und bei grosser Hitze eingeschlossen worden

wäre. Um möglichst genau zu ermitteln, bei welcher Temperatur die Luft-

Blase verschwindet und wieder erscheint, wurde ein besonderes Instrument kon-

struirt. Vermittelst desselben war es möglich mit Fluidum erfüllte Höhlungen

in dem Trapp von Arlhur.w Seat^ in dem Grünstein des Crags, in dem Basalt

von Samsov.1 Riltti zu beobachten. Der Felsitporphyr von Diin Dhu auf

Arran, an dessen plutonischer Herkunft wohl kein Geolog bisher zweifelte,

liess in den zahlreichen hexagonalen Pyramiden von Quarz, welche er
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enthält, Höhlungen mit einem Finidum erkennen. Auch die Quarz-Krystalle

aus dem Steinsalz-führenden Gypse Indiens zeigten sich gänzlich mit Flüs-

sigkeiten erfüllt und Hessen ausserdem Eindrücke der Gyps-Masse wahr-

nehmen. In einem yuarz-krystalle war ein Kry.stall von Eisenkies einge-

schlossen, begleitet von einem kleineren von Bleiglanz und von Blende, und

alle diese .Mineralien waren von einem dünnen Bliitlclien gediegenen Goldes

liederkt. .Ans diesem Exemplar läs.=!t sich schlie.ssen, dass, da die Metalle

bei einer weit geringeren Temperatur als der Quarz schmelzbar sind, die-

selben in dem Quarz während eine.s Gallert- artigen Znslandes des letzten

sich bildeten; denn bei einer Entstehung auf feuerig-flüssigem Wege hätten

wohl sämmtliche Substanzen zu einer Schlacke ziisanvmenschmelzen müssen.

Das Vorkommen iles Tnrmalins in den Graniten von Aberdeen zeigt,

dass dieses Mineral, welches bei einer hohem Temperatur rissig wird und

zerspringt, nicht vorhanden seyn konnte bei einem Scbmclz-Zustande des

Quarzes; es war früher krystallisirt. bevor der Quarz fest wurde, da es Ein-

drücke in diesem hervorrief. Zahlreiche Untersuchungen der Turmaline in

dem Quarzit von Aberdeen führen zu dem Schlüsse: dass der Quarz bei

seinem Krystallisations-Prozesse sich um ei» Vierundzwanzigstel seiner Masse

ausdehnt, durch welche Gewalt alle die Störungen hervorgerufe« wurden,

welche die Geologen einem plutonischen Einflüsse zuschreiben zu müssen

glaubten. Wenn diese Ansicht eine richtige , und angenommen der höchste

Berg-Gipfel und ebenso der tiefste bekannte Ort bestehe aus Granit, und wenn
der höchste Berg nur '/-,, , Theil des Radius der Erde ist, so genügt eine

Mächtigkeit der Erd-Rinde von 168 Meilen zur Erzeugung einer ausdehnenden

Kraft, die bis zu Höhen eines Himri/ai/a-ßerges emporhebt.

Abich: über Ihiffhe.itan (Bull, de lacud. imp. des scienc. de St.

Petersboufff, II, 443 ff). Die geologische Aufnahme des merkwürdigen

Gebirgslandes, die noch vor kurzer Zeil ein Ding der Unmöglichkeit schien, wird

nun bald planniässig durchgeführt seyn. In den aussergewöhnlichen und gross-

artigen Bildungen, die das Innere Dagheslans auf eine gewiss die Erwar-

tung eines .le<len übertreffende Weise gestalten, treten Thatsaclien von der wich-

tigsten Bedeutung für die heutige Wissenschaft mit einer Klarheit und Be-

stimmtheit hervor, wie sie sich in diesem Grade wohl nur sehr selten der

geologischen Betiachlung darbieten. Diese grossen Thatsachen sind die

manchfach modilizirten, aber stets mit gleicher Schärfe ausgeprägten Ausdrücke

\on Bildungs-Gesetzen, die uns ein einlieitliclics und durchgreifendes Wirken für

den gesammten Kaukasus vorauszusetzen berechtigen. Über Erhebung und

Entstehung von Gebirgs-Ketten und deren Gliederung überhaupt, vorzüglich

aber über die Thal-Bildung bietet Dagheslan die merkwürdigsten Aufschlüsse.

>Vahrhall klassisch zu nennen sind die nicht etwa vereinzelt und unvollstän-

dig dastehenden vielmehr über weile Räume an die Enstehuiig der Farallel-

Kelten geknü|)llcn Erscheinungen, welche das innerste Wesen der psendo-

uud meta-morphischen Aktionen angehen Auf untrügliche Weise erläutern

sie den naturhistorischen Zusanunenhang, der zwischen ganze Gehirgs-Theile

24



zusaiiunensetzenden Uoloniil- und Gips-Zonen und umfangreichen Schwefel-

Aussrheidungen und Chlornatiium-Anhäufungen stattfindet, welche ihren Sitz

in jenen Zonen haben. Der Schwefel erscheint gediegen. Konglomerat-artig und

derb dem Gyps und Alabaster eingesprengt, das Kochsalz theils als 0"^ll^"-

Bestandtheil, Iheiis in fester Form Spalten ausfüllend und dolomitische wie

Gyps-Trümraer ßreccien-artig verkittend. Auf das Genaueste den einfachen

Gesetzen der orographischen Plastik sich anschliessend, durchziehen diese

n)eikwürdigen Zonen endogener Gebirgs- Metamorphosen Daghestan von

SSO. nach INNW. Das nahe Aneinanderrücken, das gegenseitige Sich-

schaaren der parallelen Gewölbe-Ketten, welchen jene Zonen angehören, be-

dingt die hohe Wasserscheide, welche bisher unter dem Namen des „Andi-

schen Ge.birge.s^^ auf unseren Karten wie in der allgemeinen Vorstellung, phy-

sikalisch unberechtigt, den Werth und die Bedeutung eines selbstständigen Ge-

birgs-Zuges in Anspruch genommen hat, welcher sich vom Kaukasischen Haupt-

kannne in der Richtung von SW. nach NO. abzweigte. Als die Träger und

Begrenzer konstanter geognostischer Horizonte rücken jene Gewölbe-Ketten

noch jenseits der Andixchen Wasserscheide in westlicher Richtung auf weite

Entfernungen fort, in typischer Wiederholung eines gewissen Ensemble oro-

graphischer Formen die Grundzüge eines grossen Theils der nördlichen Kau-

kasischen Vorberge bedingend. Die Hauptschlüssel der Probleme ersten Ran-

ges der Kaukasischen Geologie liegen in Daghestan. Ihre Ergänzungen fin-

den sie im Gebiete der krystallinischen Gesteins-Zonen der Zentral-Kelte des

nordwestlichen liaukastis, insl)esondere im Innern jenes mächtigen hemisphä-

rischen Gebirgslandes, dessen ^littelpunkt der Etbitrws einnimmt. Das Fehlen

körnig-krystallinischer Gesteine in Daghestan bildet den stärksten geognosti-

schen Gegensatz zwischen jenen beiden Bergländern, welche in so mancher

wichtigen physikalisch-geologischen Beziehung mit einander zu parallelisiren

sind. Das vollkommene Gletscher tragende Bogos-Gebirge, welches auf der

Grenze des oberen und unteren Daghestan die absoluten Höhen des

Kaukasischen Hauptkanunes in seinem Süden übersteigt, wird einzig und

allein von Schiefern und Sandsteinen gebildet. Diese Flötz-Ablagerungen

ordnen sich mit konkordanter Lagerung und in petrographisch ganz allmähli-

chem Übergänge jüngeren gleichfalls psammitischen und pelitischen Gliedern

desselben Formations-Ganzen unter, welche Steinkohlen mitunter von vortreffli-

cher Beschaffenheit, aber leider geringer Mächtigkt^t in grosser Verbreitung ein-

schliessen. Als sichere Dokumente ihrer geologischen Stellung beherbergen

diese Sandsteine und Schiefer-Bildungen, neben schonen Ptlanzen-Resten, in

Sphärosiderit-reichen Septarien oder abgeplatteten Geoden eingeschlossene

Ammoniten, Belemmiten u. s. w., sämmtlich solche .\rten repräsentirend,

welche im braunen Jura L. v. Bichs und im schwarzen .Jura bis an die

Grenze des eigentlichen Lias oder Terrain toarcien d'Orbignys vorkommen. —
Bei dorn Mangel an Erfolgen, den die Nachforschungen und Schürfe nach

bauwürdigen Steinkohlen in Daghestan bis jetzt gehabt haben, war es er-

freulich, die Voraussetzung beträchtlicher Torf-Massen in Au-arien bestätigt

zu sehen. Eines dieser Torf-Lager besitzt mindestens 30,000 Knbik-Arschin

Mächtigkeit.



373

F. Beckek u. R. Ludwig: Geologische Spezial-Karte des Gross-

hcr/.ogthiinis Hessen und der angrenzenden La nd e s- Gebie tc.

Sektion Dieburg {Darmstadt 1861.) Die Sektion Dieburg umfasst den

nördlichsten Theil des Odemvaldes und die angrenzenden Theile des lihein-

und des Main-Thales. Der südwestliche Theil derselben besteht, wie der west-

liche Odenwald überhaupt, aus krystallinischen Silikat-Gesteinen Die Verf.

unterscheiden 1) Syenit-Gebiet mit untergeordneten Massen von Grün-

schiefer (Syenitschiefer), vonGranuIit und Granit. Dieses Terrain

mit seinen herrschenden Aniphibol-Gesteinen ist vom Rheinthal aus bis jen-

seits Grossbieberau im Gersprensfhale verbreitet. 2) Das Gneiss-Gebiet,

welches das Hügelland zwischen Ober/dingen, Nauses und Langstadt zu-

sammensetzt, enthält als untergeordnete Massen Granit und körnigen
kalk (Gross-Umstadt). An die krystallinischen Silikat-Gesteine reiht sich

^ber- und um-lagernd eine mächtige Bildung von Trümmer-Gesteinen , das

Todtliegende, aus Konglomerat- und Schieferlhon-Schichten bestehend;

es ist hervorgegangen aus der Zerstörung der krystallinischen Silikat-Gesteine

des Odenwaldes. — Die Formation des Bun t-San dste ines nimmt den siid-

lichen Theil der Odenivälder Höhen und eine vereinzelte Höhe inmitten des

Urgebirges ein. — Ablagerungen aus der Tertiär-Zeit besitzen oberfläch-

lich eine geringe Verbreitung. Die Thone (bei Ofenthal) lassen sich ge-

wissen älteren Ablagerungen der Wetteruu (Miin'ienberg) parallelisiren; der

Kalk (am Forsthause Kalkofen) ist ebenfalls oligocän und zwar nicht, wie

man vermulhete, Lilorinellenkalk, sondern Cerit hi e nka Ik. Aus der Reihe

der Quartär-Bildungen erscheinen ältere Schichten mit Resten von

Elephas primigcnius (am Ausgange des Modaybach-Thales in die Ithein-Ebene,

sowie an der Mündung anderer Odentcald-Thäler) und älteres und jüngeres

Alluvium. — Von eruptiven Gebirgsarten tritt namentlich Felsit-

Porphyr auf, insbesondere im Gneiss-Gebiet in den Umgebungen von

f./m«irtrfHn einzelnen Kuppen hervorragend. Ferner erscheint Trachyt, aber

nur in einer flachen Kuppe, welche sich bei Urberach tief aus dem Todllic-

genden erhebt. Sehr häufig tritt hingegen Me 1 ap h y r auf und zwar im Gebiete

des Todtliegenden. Diess ist in den Unigebungen von Darmstadt der Fall,

so am Kreut^berge , am Kranichstein u. a. 0. Mehrfach setzt der Mela-

phyr Gang-förmig durch das Todtliegende, wie z. B. in den Steinkauten bei

Göt<senhain, im Eichen bei Urberach. Wie fast allenthalben, ist der Melaphyr

von Mandelsteinen begleitet; die Mandeln werden vorzugsweise durch

Quarz-Mineralien gebildet: ausserdem erscheint Baryt nicht selten in

schönen Krystallcn. Ausser Melaphyr tritt noch von eruptiven Gebilden B a-

salt auf. aber mehr untergeordnet als jener, in vereinzelten Gruppen. Un-

ter den bedeutenderen Basalt-Eruptionen sind zu nennen: der Rossberg bei

Ros.sdorf. ein weithin sichtbarer 298 Meter hoher Kcgelberg. aus dem Todt-

liegenden sich erhebend; ferner der Stetleriln bei G lindernhausen, ein niedri-

gerer gleichfalls aus dem Todtliegenden hervorragender Hügel. An beiden

Orten zeigt der Basalt säulenförmige Absonderung. Von bedentenderon Ba-

salt-Gängen sind noch der am gebrannten Schlage bei Dippelsdorf

imd die im Wald-Gebiet von linberstadl im (iebiete des Todtliegenden zu
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nennen. — Unter den basaltischen Eruptionen ans dem Bunt Sfindsleine ist

der Otzberg hervorzuluben ; er erreicht eine noch bedeutendere Hohe als

der llossberg, niimlich 368 Meter: datin der 239 Meter hohe För.itberg bei

Überall
; ferner der Gulganbcrg bei Zipfen und der Breitenstein, bei

Oberklingen.

C. Petrefaklen-Kuiide.

Hlemoirs of the Geologicul Snrvey of the United King-
dom. Figures and Descriptions illustrative of British Organic Hemains

(Decade the A'., London 1861, welche 10 Tl'ln. und 21 Holzschn. enlhallT.

T. H. HuxLEY : Vorläufiger Versuch über die systematische An-
ordnung der devonische« Fische S. 1, ni. 21 Holzschn.

— — Glyptoiaemus Kinnairdi Hxl. S. 41. TF. 1—2.

— — Phaneropleuron Andersoni Hxl. S. 47, Tf. 3.

F. DE Malpas Grey Egerton : Holophagus gulo: 19 Note (aus Lias).

Aeanthodes Feachi : S. 57 Tf. 6, Fg. 1—2.

— — coriaceus : S. 59. Tf. 6, Fg. 3 — 5.

Mitchelli: S. 61, Tf. 7.

— — scutiger : S. 65, Tf. 8.

— — Diplacanthus gracilis: S. 69, Tf. 9.

— — Chiracanthus latus: S. 73, Tf. 10.

HuxLKY gibt uns an oben angezeigter Stelle zuerst eine vergleichende

Osteologie der äussern ^Fanzer-) und beziehungsweise inneren Theile der Ganoi-

den im Allgemeinen und eine Reihe von Figuren fossiler und lebender Sippen,

wie Glyptoiaemus Anders.? S. 1, 2. Fg. 1, 2, Gyroptychius M^C. S. 3, Fg. 3,

Glyptopomus Ac. S. 4, Fg. 4 (nur den Schädel), Holoptychius Ag. S. 5, Fg. 5,

Flatygnathus Ag., Glyptolepis Ag. S. 6, Fg. 6, 7, Osteolepis Ag. S 11, Fg. 8,

Dipterus S. 14, Fg. 9, 10, Coelacanthus S. 16, Undiua Mi). S. 17, Fg. 11,

Macropoma Ag. S. ife, Fg.' 12, Polypterus S. 21, Fg. 15—17, Lepidosiren

S. 26, Fg. 18, Coccosteus S. 29, Fg. 19, 21, Ciarias S. 30, Fg. 20, 21,

Arins CuvVal. S. 34, Fg. 20. Von einem Theile dieser Sippen stellt der

Vf. umfangreiche Diagnosen auf und fassl dann das Ergebniss seiner Erör-

terungen in folgender Tabelle zusammen.

Ordn. GANOIDEl.

I. Amiadae.
H. L e p i d s t e i d a c.

III. Crossopte rygi d ac j die Straiilen der paarigen Flossen bil-

den eine Art Franse um einen mittein Lappen

1) Pülypterini: Rückenflosse sehr lang, vieltheilig, Schuppen Rauten-

förmig. Polypterus.

2) Saurodip leri ni: RH. 2: Schuppen Rautenförmig und glatt; F'lossen

etwas spitz-lappig. Diplopterus, Osteolepis, Megalichthys.
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3) Gl yptodipt erini: Rfl 2: Sclnippen mit Skulpturen: Brustflossen

spitr-iappig: Bezahnung dendrodont.

Schuppen Rauten-lörmig: Glyptolaemus (Tf. 1, 2), Glyplopomus, (iyro-

ptychius.

Schuppen cycloid: Glyptolepis, Platygnathus (Rhizodus, Dendrodus, Cri-

codus, Lamnodus).

4) Ctetiodipterini : Rfl. 2; Schuppen cycloid; Brust- und Bauch-

Flossen spitz gelappet; Bezahnung ktenodont; Dipterus (Ceratodus?, Tri-

stichopterus?. vgl. Tf. 4, 5).

5) Phaneropleurini: Rfl. 1, sehr lang und nicht unterabgetheilt, von

Intcrspinal-Knochen getragen: Schuppen dünn, cycloid: Zähne konisch;

Bauchflosse lang, spitz-lappig: Fhaneropleuron Tf. 3.

6) Coelacanthini: Rfl. 2; jede durch einen Interspinal-Knochen ge-

tragen; Schuppen cycloid; paarige Flossen stumpf-lappig; Schwimmblase

verknöchert: Coelacanthus, Undina, Macropoma.

IV. Chondrosteidae ( \ je a n

V. .\canthodidae '

Die geologischen und Verwandtschafts-Beziehungen dieser 6 Familien

drückt H. durch folgendes Schrift-Bild aus

A. Paläolithisch

Ctenodipterini , Phaneropleurini, Üiijptodipterini, Saurodipterini

Coelacanthini

B. Mesolithisch.

Coelacanthini

C. Cänolithisch

D. Lebend.

Polyplerini

Während demnach die Rauten-schuppigen Crossopterygiden lebende Ver-

treter in den Polyplerini finden, könnte man Lepidosiren als den der rund-

schuppigen betrachten, wenn nicht dessen Athmung durch eine ächte Lunge

ihn zu einer eignen Ordnung über die Ganoiden und alle übrigen Fische er-

hübe. Denn es ist auch der einzige lebende Fisch, dessen Brust- und Bauch-

Flossen dieselbe spitz-lappige Beschaff'enheit haben, wie bei Holoptychius, Dipte-

rus und Fhaneropleuron, nur dass sie selbst weniger entwickelt sind. Nun

stimmt sein Binnenskelett so genau als möglich mit dem des Fhaneropleuron

überein und steht dem des Coelacanthus jedenfalls näher, als irgend ein

andres. Auch die steif-wandigen Lungen des lebenden Lepidosiren können

allein mit der verknöcherten Schwimmblase von Coelacanthus verglichen

werden, und endlich ist Lepidosiren der einzige lebende Fisch, dessen Zähne

gestellt und gestaltet sind wie bei Dipterus. — Nachdem nun die Ganoiden

auf diese Weise besser geordnet sind , so entsteht die Frage nach den in

der Devon-Formation vertretenen Fisch-Gruppen.

I) Man kennt bis jetzt keine höheren Thicre in sichcr-bcstinmiten

Dcvon-(iesleincn als Fische, — da nämlich die geologische .\lters-Slufc der

Elgin-Schichten noch keineswegs festgestellt ist
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2) Auch von den B Orilnuiigeii der Fisclic sind die Dipnoen, Marsipo-

branchen und Pharyngognatheii nicht darin vertreten, seye es in Folge ihrer Sel-

tenheit überhaupt oder ihrer zur Fossilisalion nicht geeigneten BescbafTenheit.

3) Die Elasniobrancheji sind in der Devon-Zeit häufig gewesen und

haben eine Menge Zähne und Stacheln hinterlassen: schwieriger ist es jedoch

zu bestimmen j zu welcher Unterabiheilung die devonischen Elasmobranchen

gehört haben; denn nur Pleuracanthus hat mit Verlässigkeit wieder herge-

stellt werden können, und dieser entspricht keiner unserer lebenden Familien.

4) Die Ganoiden sind hauptsächlich durch Crossopterygiden vertreten,

die in Jüngern Zeiten immer seltener werden. Von Amiaden ist keine Spur

(selbst wenn man Tharsis, Tbrissops und Leptolepis dahin rechnen wollte).

Aber noch auffallender ist der gänzliche Mangel aller Lepidosteiden, welche

in den niesolithischen Bildungen so ausserordentlich entwickelt sind.

[Dann bemerkt H., dass ihm die lebenden Lepidosteinen von den fossilen

lepidoiden wie sauroiden Familien der Lepidosteiden gänzlich verschieden zu

seyn scheinen. H. ordnet die Lepidosteiden jetzt so :

Lepidosteidae: heterocerke Ganoiden mit rhomboiden Schuppen;

Branchiostegal-Strahlen ; ungelapple paarige Flossen; Kiemendeckel aus Praeo-

perculum und Interoperculum. a ) Lepidosteini : Kinnlade in viele Stücke getheilt

;

Kiemenhaul-Slrahlen wenige und nicht beschmelzt: Lepidosteus. b) Lepidotini:

Kinnlade nur aus einem Stück; Kiemenhaut-Strahlen zahlreich und beschmelzt,

die vorderen derselben in Form breiter Platten: a) Aechmodus, Tetragono-

lepis, Dapedius, Lepidotus u. a
; ß) Eugnalhus, Pachycormus, Oxygnathus;

yj Aspidorhynchus. Die drei Gruppen a,'ß,'y dürften wohl ünterfamilien abgeben.]

5) Auch von Teleosten sollte nach der gewöhnlichen Annahme keine

Spur in den Devon-Schichten vorhanden seyn. Der Vf. zeigt aber nun mit

Hilfe vergleichender Beschreibung und Zeichnung mittelst einiger Holzschnitte,

dass der äussere Knochen-Bau von Coccosteus sich auf den der Welse

(Siluroiden; zurückführen lasse. Nun seye es zwar denkbar, dass ein inner-

lich ächter Ganoide den äussren Knochen-Panzer eines Welses trage, und

diese Annahme wird weder erwiesen noch widerlegt werden können *
: es

seye aber doch auch denkbar, dass einzelne Teleosten-Sippen der grossen

Masse als Vorboten vorausgegangen seyen.

7) Man hat die Akanthodiden bisher unter die Ganofden gesttlli; aber

man könnte sie aus folgenden Gründen wohl auch unter die Elasmobranchen

rechnen, [hre Rückenstacheln haben die gleiche Form und Befestigungs-

VVeise, nur dass der in der Haut steckende Theil keine so abweichend ge-

bildete Oberfläche zeigt. Ihre Haut-Knöchelchen sind mehr körnig als

schuppig. Die Seitenlinie verläuft zwischen zwei Reihen dieser Körnchen

und besteht nicht aus geli'ennten Kanälchen und Grübchen auf den Schuppen

selbst (RoKMER). Sie scheinen keinen verknöcherten Hirnkasten gehabt zu

haben. Sie haben keinen Kiemendcckel-Apparal, und die Kiemen-Bogen sind

nackt. Der Slernal-Theil ihres ßrust-Bogens scheint nicht in knöcherner

Verbindung mit dem Schädel gewesen zu seyn. Dagegen aber weichen die

* Dana wird es angelegt seyn, aus der Analogie zu schliessen. 1). K.
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AUanihodicr von den Elasmobranchcn allerdings ab durch grosse dem Brnst-

Bogen angelenkle Stacheln. (Die Hantplallen des ganoiden Cheirolepis sind

zwar auch Körner-förmig, haben aber nach Pander eine ganz andere Struktur

als die der Akanthodier.) Bei den knorpeligen Ganoiden werden die Schädel-

beine immer kleiner und kleiner, bis sie in Spaluiaria nur noch wie schuppige

Lamellen aussehen und endlich ihr gänzlicher .Mangel in irgend einer ächten

Ganoiden-Sippe nicht allzusehr befremden könnte. Der Deckel-Apparat ist

schon klein in Acipenser und fast gänzlich verschwunden in Spatuhiria.

Die dünnen Zahn-losen Kiefern der Spatularia haben noch am meisten Ana-

logie mit den eigenthümlichen Mandibular-Beinen von Acanthodes. Palaeo-

niscus hat Orbital-Platten wie Acanthodes (Roemek). Die Verlängerung des

Brust-Bogens in lange rückwärts gekehrte Fortsätze bei Diplacanthus und

Cheiraeanlhus entspricht cinigerniaassen blos derjenigen bei einigen Siluroiden,

steht aber im Widerspruch mit der Beschafl'enheit bei den Elasinobranchen.

Acaulhodes hat ähnliche Mundfäden wie sonst nur Ganoiden und Siluroiden.

Die Akanthodier scheinen demnach eine eigene Unterordnung der Ganoiden

bilden zu müssen.

8; Die Sippen Cephalaspis, Pteraspis, Aucheniaspis und Menaspis bilden

sicher eine gemeinsame Familie, welche C e pha I as pidae heissen mag, deren

systematische Stellung aber noch unsicher ist, da sie sich einerseits durch

Cephalaspis eben so sehr den Loricarien unter den Siluroiden, als sie sich

anderseits wieder den Knorpel-Ganoiden nähern. (Scaphorhynchus und

Cephalaspis; Spatularia und Pteraspis.^ Vielleicht bilden sie am besten eine

besondere Familie bei den Chondrostei.

!J) Endlich bleiben noch zwei Sippen zur Erörterung übrig: Cheirolepis

und Tristichopterus. 31illeu, Giebel und Pander haben alle drei in gleicher

Weise die erste dieser Sippen von den andern Acanthodiern getrennt und

Panuer sie zu ehier eigenen Familie Cheirolepini vereinigt. Aber wohin nun

mit dieser Familie? Sie ist verschieden von den Crossopterygiden, Amiaden

und Chondrosteiden : sie hat aber einige Beziehungen mit Palaeoniscus und

lycpidosteus und wird vielleicht am besten als die Anfang-Form der Lepi-

dosteiden betrachtet. — Tristichopterus iTaf.) ist nur sehr unvollständig be-

kannt und wird vielleicht eine neue Familie zwischen Clenodipterini und

Coeiacanthini bilden.

Wenden wir uns zur Charakteristik der einzelnen Sippen.

G lyptolaemus Hxl. : Fain. Glyplodipterini. Körper verlängert, hinten in

eine Spitze auslaul'end. Schädel flach-gedrückt. RH. ? getrennte auf den

hintern 'i-^ der Körper-Länge. Batl. unter der 1. Rfl. und gleich der Brfl.

gelappt. Die Raulen-förmigen Schuppen, die Schädel- und Gesichls-Knocben

mit erhabenen Leistchen verziert. Zähne von zweierlei Grösse, wahrschein-

lich aus Dendrodentine. Schwanz diphycerkal '. Einzige Art, s. o. Aus

dem üld red SancLtone von Dura Den.

* Wir haben si/hoii ivülicf berichtet, dass nacli IIVJXLEY auch die meisten Knochen-

Fiäche etwas hetorocerk sind: da man aber all3:emein gewöhnt ist, sie homocetk zu nennen,

so gebraucht er nach McCoY'S Vorgang die Bezeichnung diphycerk für die wirklich

symmetrisch-gleichlappigen Schwanzflossen.
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Phan ero |)Ieuron Hxl.: Farn. Phaneropleuriui. Körper verlängert und

hinten in eine dünne Spitze auslaufend, zusammengedrückt. RH. 1, fast über

die hintre Hälfte der Körper-Länge erstreckt; die paarigen Flossen spilz-

lappig (nämlich lang, schmal, längs der Mitte beschuppt und längs beider

Ränder Strahlen-tragend, spitz zulaufend). Bafl. sehr lang, anscheinend

länger als die Brfl. , vor dem Anfang der Rfl. stehend. Schwanz ungleich-

lappig, der obre Lappen weitass der kleinere. Schuppen cykloid, sehr dünn.

Zähne zahlreich und Kegei-förmig. ' Neural-Bogen, Rippen und Knochen

wohl verknöchert. Die einzige Art eben daher.

Tr i s ti ch pterus Egert,: Fam. Coelacanthi. Spindei-förmig. Schädel-

Knochen ausgestochen. Rfl. 2: Afl. 1: die Strahlen der 2 Rfl. und der Afl.

jede von 3 Interspinai-Gräten getragen. Schwfl. auf 8—9 Trägern der Art

ruhend. Wirbelbeine verknöchert und durch den obren Schwanz-Lappen

verlängert. Die einzige Art aus Neu-Schottlnnd.

Acanthodes (AG.>:Fam. Acanthodei. Spindei-förmig. Mund gross, auf-

wärts geöffnet; Augenhöhlen von 4 Knochen Platten umgeben. Kiemen frei

ausgesetzt. Flossen häutig auf starken Flossenträgern : Rfl. 2, eine nahe am

Schwänze; die Afl. ein wenig davor; Brfl.-Stacheln stark; Bafl. -Stacheln

klein. Schuppen klein.

Climatius Ag. : Fam. Acanthodei. Körper mehr und weniger Spindel-

förmig. Schwanz verdünnt und heterocerk. Flossen häutig und gestützt von

starken konischen und längs-streifigen Strahlen. Zwei Dorsal- , ein After-,

zwei Brust- und zwei Bauch-Stacheln (spines); drei Dermal Stacheln jeder-

seils zwischen Br. - und Ba. -Flossen. Rücken-Firste vorn mit grossen Schil-

den belegt.

Diplacanthus .Ag. : Fam. Acanthodei. Spindei-förmig, heterocerk.

Flossen häutig, jede von einem Strahl gestützt. Rfl. 2; Afl. 1: Brfl. 2:

Bafl. 2. Mund gross; Zähne Kegei-förmig.

Cheiracanth u s Ag. : Fam .\canthodei. Spindei-förmig; heterocerk.

Flossen häutig, jede gestützt durch einen starken Strahl. Rfl. 1; Afl. 1;

Brfl. 2; Bafl. 2. Der Rücken-Stachel über dem Zwischenraum zwischen

ßa.- und A.-F'lossen: die beiden Brust-Stacheln angelenkt an zwei starke

Rabenschnabelbeine. Schuppen klein. Zähne klein und konisch.

R. Molin : über die Reste einer Pachyodon-Art (.Myk.) aus dem
grauen Sande von Libitno, 2 Stunden NO. von Belltino ;.Sitzungs-Ber. d.

K. K. Akad., Mathemat.-nalurwissen.sch. Klasse, 18S9, XÄÄV, 117— 128,

Taf. 1—2; X'XXVIII, 326—333, m. 1 Tfl.). Diese Reste, der Sammlung

von Padua einverleibt, bestehen in einem linken Oberkiefer-Stück mit den

1.— 6. Backenzähnen in verschiedenen Erhaltung.^-Graden, deren Kronen-Höhe

022—0,024 und deren Länge 0,022-0,027 beträgt. Die Wurzeln sind noch

höher als die Kronen. Die dreieckigen Kronen sind auf dem vordem wölbig

nach hinten ansteigenden Schneide-Rand fein gekerbt ( mit 12 und mehrKerbchen),

auf dem hinteren schieferen und mehr geradlinigen in 3—6 grössere Kerben
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{jetheill. Wurzeln sind je '^, parallel, alle etwas nach hinten gekrümmt:

die vordem länger und unter die hintersten zuriickgebogen. Der VT. gelangt

nun zu dem Ergebniss, dass

bei Zeuglodon: die Backenzähne sägerandige Kronen und 2 gerade (pa-

rallele oder divergentei Wurzeln haben;

bei Squalodon: die Backenzähne an beiden Kronen-Rändern lein ge-

zähnelt oder schneidig sind und 2 gegeneinander gebogene Wurzeln besitzen:

bei Pacliyodon: die Backenzähne mit „schneidigem" Vorder- und sägc-

zähnigcm Hinler-Rande, oder mit 2 „schneidigen Rändern" und mit rückwärts

gebogenen Wnrzeln versehen sind.

Während nun, der Zeichnung zufolge, bei P. mtrabilis Myh. die Backen-

zähne einen geraden Vorderrand und nur 2 Wurzeln besitzen, ist bei vorlie-

gender Art dieser Vorderrand wölbig und sind der Wurzeln drei; daher sie

als neue Art, P. Catulloii, auftritt. Das Gebirge ist eocän.

Später hatte der Vf. Gelegenheit ein anderes Bruchstück vom gleichen

Fundorte zu untersuchen, das er für das Vorderende eines Ober- oder Unter-

Kiefers derselben Thier-Art hält, und worin zwei durch eine breite Lücke

getrennte ein-wurzeiige Zähne sitzen, deren Kronen nur theilweise erhalten

sind. Beide haben ihren längsten Queermesser parallel zum Seitenrande des

Kiefers, beide sind mit ihrer Spitze etwas zurückgekriininit, und an beiden

biegt sich die Wurzel allmählich bis fast zur wagrechten Lage rüclwärts.

Der oben ausgedrückte Charakter der Sippe würde sich also auch auf die

einwurzeiigen Eck- und Schneide-Zähne, denn dafür hält sie der Vf., be-

ziehen. Einiges Bedenken erregt nur noch der Umstand, dass nach der

Form und gewissen Furchen an den Überresten des muthmaasslichen Schneide-

zahns zu schliessen, dessen dreieckige Krone einen einfach konvexen schnei-

digen Vorderrand und einen konkaven dreizackigen Hinterrand gehabt zu

haben scheint, eine für Schneide-Zähne ganz ungewöhnliche Form.

E. Weiss: ein iMegaphylum aus der Steinkohlen-Formation

^von Saarbrücken (Zeitschrift d. deutschen geolog. GeseUsch. 1860, XII,

509—512, Fig.). Das Bruchstück ist deutlicher als irgend ein sonst be-

kanntes, 23" lang und auf 5'/2"— ö'/'i" Breite zusammengequetscht, längs der

Mitte jeder Seite mit einer Reihe von 12-13 wechselständigeu grossen Narben

versehen, welche elliptisch bis rundlich, breiter als hoch, am untern Rande

gerad- oder etwas hohl-seitig sind. Sie zeigen zwei etwas exzentrisch in-

einander-liegende Ringe, welche oben näher an einander liegen als unten, und

deren innerer zwei unter sich getrennte rundliche oder elliptische Eindrücke,

wie Blatl-Polslern einschliessl. Übrigens ist auf der ganzen Fläche dieser

Narben noch eine Anzahl Punkt-förmiger Eindrücke vorhanden, welche Gcläss-

Mündunscn entsprechen. Der übrige Theil des Stammes ist mit einer Rinde

bedeckt, welche aussen viele unregelmässige Höcker trägt, die dem Vf. von

Luftwurzeln herzurühren scheinen. Wo die Rinde abgesprungen, da erscheinen

unter ihr parallele vertiefte Längsstreifen ohne Dichotomie, welche wie bei
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Kalamitcn eine hohle Beschaffenheit des Slninmes anziideiilcn scheinen. Der

Vf. nennt die Art M. Go Iden bergi. Sie ist dem M. approximatiini am
ähnlichsten, dessen grossen Narben aber am Unterrandc konkav nnd daher im

Ganzen Nieren- förmi<i iind. Gefunden im Hangenden des liegendsten Flütz-

Zuges der Formalion von Nennkirchen bei Saarbrücken.

Dazu bemerkt Alex. Bkaün: Bisher hat Megaphytum als eine Lepido-

dendree unter den Lykopodiaceen gegolten, indem man die kleinen Punkl-

lörmigen Narben des Stammes für Blatt-Narben und die zwei Reihen grosser

für Zweig-Narben hielt. Diese letzten erinnern aber so sehr an die Blatt-

oder Wedel-Narben der Farne, dass man sie thatsächlich dafür halten und dann die

kleinen „Luftwurzer'-Narben für die Narben von Spreu-Blättchen nehmen

muss. Es gibt mehre lebende Farne mit solchen zweizeilig stehenden We-
deln, die aber alle einen kriechenden oder kletternden Stamm haben, dessen

beiden Wedel-Reihen etwas mehr der Licht-Seite zugewendet sind. Hier

aber hätte man einen aufrechten Stannn mit zwei sich gcMiau gegenüber-

stehenden W^edel-Reihen.

A Kolliker: Über das Ende der Wirbelsäule der Ganoidcn
und einiger Teleostier (eine Gelegenheits-Schrift, S eif&ig 1860, ^
HM. univers. 1860, Arch. i.X, 372-374). Heckel hatte Sleguri oder

Dachschwänze die ganoiden und diejenigen teleosten Fische genannt, dei*en

Wirbel-Säule sich in eine nackte knorpelige Röhre endigt, welche die Chorda

dorsalis und das Rückenmark zugleich enthält. Diese Bildung kommt je-

doch nur den Ganoiden allein zu. Bei den Salmen. Hechten, Karpfen, die

Hechel ebenfalls als Steguren bezeichnete, und bei einigen Clupeiden (Elops,

Alosa) enthält das knorpelige oder unvollkommen verknöcherte Ende der

Wirbelsäule nicht den Rückenmark-Kanal, sondern besteht bei den Hechten

aus der Chorda allein, bei den Salmen und Clupeiden aus der Chorda, deren

hinterstes Ende in einer mehr oder weniger vollständigen Knorpel-Scheide

eingeschlossen ist, bei den Karpfen endlich aus einer wahren Knorpel-Röhre,

die nur die Chorda enthält.

Die andern Teleosti nannte Heckel Wirbelschwänze, weil sich ihre

Wirbelsäule nach seiner Ansicht mit einem vollständigen Wirbel endigte.

Aber Huxley hat bereits an einem Acanthopterygier und einem Malacoptery-

gier (Ani>uilla) gezeigt, dass deren Wirbelsäule in einen röhrigen Knochen

(urostyUis) ausgeht, der sich auf die obre Kante zweier die Schwanzflossen-

Stralen tragenden Knochen-Platten stützt, welche den untern Wirbel-Bogen

entsprechen. Nach seinen Untersuchungen an den Leptocephaliden findet es

nun Kolliker, mit Huxley, sehr wahrscheinlich, dass es sich bei allen angeb-

lichen Wirbelschwänzen so verhalte : — so dass dann die Plagioslomen die

einzigen Fische blieben, deren Wirbelsäule mit einem Wirbel endete.

In Bezug auf homocerkc Bildung nimmt der Vf. mit Huxley an, dass

dieselbe nur scheinbar ist, nnd dass alle Fische ohne Ausnahme heterocerk

sind |vgl. S. 377, Note]. Doch lassen sich drei Abstufungen nachweisen.

1) Vollkommen ungleich-schwänzig sind Acrolepis, Pygopterns u. a. fossile
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Sippen, wo die Wirbel-Säule auffallend nach oben gekrümmt, die SlülKkno-

rhen und Strahlen der Schwanzflosse aulTallend asymmetrisch und die Schwanz-

Wirbel nur an der Unterseite mit ersten versehen sind. 2) Innerlich ungleich-

schwänzig sind Lepidosteus, Amia und die meisten Teleostier, wie Salmen,

Hechte u. s. w., wo die mehr und weniger symmetrische Schwanzflosse auf

unsymmetrischen Stützknochen steht. 3) Unvollkommen ungleich-schwänzig

sind diejenigen Fische, deren unsymmetrische Schwanzflosse auf einem nur we-

nig unsymmetrischen Wirbelsäulen-Ende ruht, indem die untren P'lossen-

Strahlen nicht viel zahlreicher- als die oberen sind, tlbrigens gibt es eigent-

lich gar keine Schwanzflosse, indem die so genannte Flosse entweder wie die

Alterflosse ganz auf der Bauch-Linie (vollkommen ungleich-schwänzig) ru-

het oder theils der Bauch- und theils der Rücken-Linie angehört.

Was endlich die Frage über die Beziehungen zwischen Schwanz-Bildung,

Embryonogenie und geologischem Auftreten anbelangt, so fällt dieses letzte

allerdings mit einigen Abstufungen in der Entwickelung der ersten zusammen.

Die Embryonogenie der Teleoslier lehrt, dass die ursprünglich homocerken

Embryonen später heterozerk werden, um sich endlich auf's Neue der homo-

cerken Bildung anzunähern. Die einfachste Form ist demnach der homocerke

Schwanz der Cyclostomen mit bleibender Chorda: darauf folgen die hele-

rocerken Schwänze mit bleibender Chorda (fossile Ganoiden, Störe, Plakoi-

deu) und dann jene mit sich verknöchernder Wirbelsäule; die obersten Stufen

der Reihe nehmen die unvollkommen helerocerken Schwänze ein, den Gipfel

die ganz verknöcherten Schwänze. Damit scheint nach unsren jetzigen

Kcunlnissen die Ordnung des geologischen Auftretens im Ganzen zusammen-

zufallen, - ohne dass jedoch genügender Grund vorhanden zu seyn scheint,

die ganz heterocerken Formen der ältesten Gebirgs-Schichten desshalb für

unvollkommener als die jetzigen zu halten, da ja, wie Acipenser, Chimaera,

ilexanchus und Lepidosiren zeigen, unvollkommene Skelett-Bildungen mit

einer Entwickelung der übrigen Organisation zusammentreffen kann, die über

derjenigen der ächten Knochen-Fische steht.

F. Chapuis: N ouvelles Recher ches sur les fossiles des ter-

rains sec ondaires de la Province de Luxembourg (150 pp.,

20 pll. 4"., extraif des Memoir. de VAcud. R. de lielffiqiiL\ XXXIII). Diese

schon im Jahre 1858 an die Akademie eingereichte Abhandlung ist die Fort-

setzung und Ergänzung der von Ch. mit Dewalquk gemeinsam ausgearbei-

teten Preisschrift ", durch welche nun die Anzahl der dort beschriebenen fos-

silen Arten nahezu verdoppelt wird. Es sind jetzt 130 Arten aller Klassen.

Die Arbeit enthält die Beschreibung und Abbildung der neuen Arten (S. 5-111,

Tf. 1-20;, das Verzeichniss aller nunmehr bekannten Arten nach der Schich-

ten-Folge (S. 113— 121), das Verzeichniss derselben in systematischer Reihe

mit tabellarischer Zusammenslellung ihres Vorkommens in der Schichten-Reihe

•
* Jahrb. 18S4, S49.
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(S. 123-134), die Liste der für die Arbeit benutzten Werke (S. 135— 136),

endlich das alphabetische Register (S. 137—140) und die Erkiärunw der Ta-

feln (S 141—150). Wir halten gewünscht, ein Verzeichniss auch der nach-

getragenen Arten so geben zu können, wie es mit den früheren a. o. a. 0.

geschehen ist; aber die Gliederung der Gebirgs Schichten, worin nun auch

die früheren Arten eingetragen sind, ist eine andre detaillirtere, mit einer von

der vorigen zum Theil unabhängigen Benennung und ohne Nachweis über den

Parallelismus beider, so dass wir n>in entweder die ganze Liste mit Inbegriff

der früheren geben oder ein«- Zusammenstellung liefern müssten, die sich

mit der altern nicht genauer vergleichen und auf sie zurückführen Hesse.

Die abweichende Gliederung steht im Zusammenhang mit der späteren {IS5?)

Schrift von Dewalque über den Lxi.remburger Lias *
; vielleicht ist auch

noch eine neue geologische Darstellung zu erwarten?

Die .\rbeit ist übrigens mit demselben Fleisse durchgeführt, welcher die

frühere ausgezeichnei hat : Manches ist verbessert oder ergänzt. Belgien he s^\\i\.

jetzt über die ältere Geologie und Paläontologie seiner Provinz Luxemburg
eine der schönsten und vollständigsten Schilderungen, welche existiren. Die

Zeichniiugen sind schön ausgeführt und mit entsprechenden Details über die

Nähte der Ammoniten u. s. w. versehen.

W. C. H. Staring: über dje M osasa u r us- und Chelo u i er-Res te a u s

der Ma strich te r Kreid e im Te vLiiR'schen M u s e u m zu H i/ r lern {Compf,

rend. de Vacad. R. des ncienc. a Amsterdam . Scieiic. e.vact., 1862, XI II,

11 pp.i. Wir haben im Jahrb. 1853, 246 gemeldet, dass Schlegel in Leyden

mit einer Arbeit über diese Reste beschäftigt sey und Flossenfüsse am Mosa-

saurus entdeckt habe Da aber später ein wesentlicher Theil derselben seiner

Untersuchung entzogen wurde, so kam es zu keiner weitren Veröffentlichung.

Jetzt ist es möglich geworden, die Reste der lEYLER'schen, die der Grü-

niiigener Universiläts- und die der HENi{ELius''schen Sammlung aus Mastricht

alle zu Hartem zu vereinigen. Der Vf. gibt ein reiches Verzeichniss dersel-

ben, verweiset auf die noch sonst in Holland vorhandenen Privat-Samm-

lungen, beruft sich auf die schönen Gyps-.\bgüsse von den im Par ser Mu-

seum vorhandenen Stücken und verspricht nun bald eine Bearbeitung des

ganzen Materials.

J. T. BiNUHORsT VAN DEN BiNKHORST : Monogruphie des G aste'ro-

podes et des Ce'phalopodes de la craie s upe' rieure de Litn-

bourg etc. BruxeHes et iUaestrtcht 4'. H. Abtheilung, Cephalopoden (44

pp., 6 pll. 1862). Wir haben die unerwartet rasche Forlselzung des Werkes

zu melden, wovon wir ' " bereits einen übersichtlichen Bericht erstattet haben.

Dieses zweite Heft (mit neu beginnender Paginirung des Textes, aber fort-

lanfender Numerirung der Tafeln) enthält:

* Jahrb. 1859, 344. «
** Jahrlj. 1861, 878.
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0. A. L. IVlöRCH: über den Jelin Adanson's und das Pleurodic-

tyum GoLDFuss' (Ann. scienc. nat., Zoolog. 1861, XV^ 369-374). Adanson

beschreibt in seiner Naturgeschichte des Senegals S. 167, Tf. 11, Fig. 6 unter

dein Namen Jelin einen Körper, den er nur 2mal gefunden hat und für eine

Art Vermet hält, womit auch das Thier Ähnlichkeit haben soll. Dieser Körper

würde jedoch aus 2 Individuen solcher Vermetus-artigen Thiere zusammen-

gewachsen seyn, wie ja die Vernieten immer zu mehren mit einander ver-

wachsen sind. Aber er hat eine ganz andere Zusammensetzung. Er be-

steht nämlich aus einer unregelmässig gewundenen röhrigen Schaale und

einer sie umgebenden Kruste aus sechseckigen Zeilen mit 6 Radien und einem

Mittelsäulchen. Wenn Dem so ist, so wird sich eine Analogie mit Pleuro-

dictyum nicht verkennen lassen, dessen innre Serpula-artige Röhre gewiss

nicht zufällig damit in Verbindung steht, wie Milne-Edwards anzunehmen

geneigt ist. Hat doch Mii.ne - Edw.\ri>s selbst noch zwei andre Sippen le-

bender Korallen auffjestellt, die immer mit spiralen Kalk-Schaalen auf eine

ähnliche Weise in einem nothwendi^en organischen Zusammenhany; stehen,

obwohl auch hier Milne-Edwards zwei yanz verschiedene Wesen in Verbin-

dung mit einander erblicken möchte. Es ist zunächst seine bei Tranquebar

und Bourbon lebende Heteropsammia Cochlea, Madrepora cochlea Spengler,

dessen Beschreibung: schon genüj',t, um den innern Zusammenhang von bei-

derlei Theilen zu erweisen; und zur nämlichen Sippe gehört als zweite Spe-

zies H. Michelini EH. (Heterocyathus eupsanimides Gray) aus China. Die

andre Sippe mit ebenfalls 2 lebenden Arten ist Heterocyathus (aequicostatus

EH. und H. Rousseauamis EH.) aus der Turbinoliden-Faniilie, diese zweite Art

auch von Zansibav stammend.

Wir glauben diejenigen Naturforscher , welche Gelegenheit haben,

weitre Beobachtungen darüber anzustellen und neue Notizen zu liefern, auf

diese Frage aufmerksam machen zu müssen.

D. Mineralien-Handel.

Eine wissenschaftlich geordnete Mineralien-Sammlung, welche weit über

1000 Nummern von musterhafter Auswahl und xaim Theil grosser Seltenheit

umfasst, in zwei grossen Schränken enthalten ist und vorzüglich zur Benützung

an höheren Lehranstalten geeignet seyn würde, steht wegen vorgerückten

Alters des Eigenthümers zu verkaufen. Nähere Nachricht auf Porto-freie An-

fragen ertheilt Buchhändler E. Meltzer zu Waidenburg in Schlesien.
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